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Da » . . Berliner Bolksblatt "

Jtschnnt täglich Morgen » außer nach Sonn - und Festtage «. AbonnementSprei » für
iUBi t � in » Hau » vierteljährlich 4 Mark , monatlich 1,35 Mark , wöchentlich 35 Pf .

ement 4 Mk . Einzelne Nr . 5 Pf . SonntagS - Nummer mit illuftr . Beilage 10 Pf .
( Eingetragen in der PoftzeitungSpreiSlift « für 1885 unter Nr . 746 . )

Jnfertionsgebühr
beträgt für die 3 gespaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . Arbeitsmarkt 10 Pf .
Bei größeren Aufträgen hoher Rabatt nach Uebereinkunft . Inserate werden bi » 4 Uhr
Nachmittag » in der Expedition , Berlin SW. , Zimmerstraße 44 , sowie von allen Annonce » -

Bureaux , ohne Erhöhung de » Preises , angenommen .

Kedaktia « : Keuthstraße 2 . — Expedition : Zimmerstraße 44 .

onnement » � Einkaäung .
m,n,Sür den Monat August eröffnen wir ein neues Abonne -

auf das

» Kerliner Uolksklatt�
«it der Gratisbeilage

„Jllustrirtes Sonntagsblatt . "
35 Haus kostet dasselbe 1 Mark 35 Pf . pro Monat ,
H- fr ? r0 Woche . Bestellungen werden von sämmtlichen
£, ""ugssj )editeurtn , sowie von der Expedition , Zimmerstr . 44 ,
�Mnommen .

«g Jftir außerhalb nehmen alle Postanstalten Abonnemmts

z » Le Monate August und September gegen Zahlung von
a>cr. 67 Pf . entgegen .

, *�*8 Berliner Volksblatt " hat sich die Sympathien der

hütenden Bevölkerung Berlin » zu erringen gewußt . Trotz
cJ Ueraus großen Anzahl von Tagesblättern der verschieden -
r ? �endeqzen, die in Berlin existiren , hat bisher kein wirkliche »

werkthätigcn Volkes bestanden . Es ist daher Pflicht
ff » jeden Arbeiters , unser Blatt zu unterstützen . Wenn jeder

W&Su nUr e ' nen 3n ' e�en eninr� ' lo hat er seine Pflicht

z. Mir unsererseits werden nicht nachlassen , jedem berechtigten
JffNsche unserer Abonnenten nachzukommen .

��edaktion und Expedition des „ Berliner Bolksblatt� ' .

Ar Wllizanll des Kideiieckiigs .
de>> englischer Sozialpolitiker , der sich eingehend mit

de» fc�d- und Bodenverhältnissen beschäftigt hat , ist zu
st x, Resultate gekommen , daß der Bodenertrag in einer

Siefui,1* Abnahme begriffen sei. Genau zu demselben
ÄeaipT lührte auch eine vor zwei Jahren von der badischen
änklffS veranstaltete amtliche Erhebung über die Zu -
uj der Landwirthschaft . Die häufig wiederkehrenden

vbvnil . ° us Bayern , die eine rapide Vermehrung der

Üleick Schulden auf den Grundbesitz melden , lassen des -

W" ? auf einen Rückgang de » Bodenertrags schließen .
H,? Preußen ist eine Erhebung über den Stand der

Kenn�. Belastung des Grund und Bodens in Aussicht

dtelh�� und sie wird voraussichtlich dasselbe Resultat

, englische Sozialpolitiker zerbricht sich den

Wm» �ct �ach vie abnehmende Produktivität des Boden »
C . Ulrtrt llvfrtAe * flWrtrr Srt ttin px

"vciift�cn yulicn üic äciivcuj , fcyi rW öu
während der Bodenertrag nur zu einer be -

lkj

JeuiLteton .
Das Mormonenmadchen .

Amerikanische Erzählung
von

Balduin Möllhausen .

m ( Fortsetzung . )
ttaj��' hertön hatte also keine lebende Seele in dem Hause

armen . Wären seine Blicke aber tiefer durch die

ehtaew, Fensterscheiben in Abrahams Geschäftszimmer
Ai,zj>�2enf, so würde er sich gewundert haben über den

Punkt? ' welchem man , von einem sicheren Stand -

ihr; » * W8, ihn und seinen Gefährten beobachtete und

denke» T' Sungen auf » sorgfältigste bewachte ; nicht zu ge -

tvechs -r, � drohenden Aeußerungen , die betreff » seiner ge -
" wurden .

sin st.!.' f unterliegt keinem Zweifel, " sagte nämlich Abraham
hat a,!s • Weatherton ihm nicht mehr sichtbar war ; „ er

,r ®en� rine Art Euer » Zufluchtsort ausfindig zu
«iichst . „. �u>ußt , und e » steht zu erwarten , daß er un »

�' « NS Persönlich einen Besuch abstattet . "
er nur 5? Erfolg würde e» für ihn haben , i

Leiste» �üfe s Denn da», wa » er eigentlich und

letzte - ' si doch wohl sicher genug aufgehoben, "
�eatbert» einen zornigen Blick dahin sendend ,

«tt
" eben verschwunden war .

Junten " " d diejenigen , die ihn vielleicht begleiten ,
Abtabam ???. si "den, wa » sie nicht suchen ! " entgegnete
Deiche»- . .heftig . „ Bedenkt die Vorräthe , die oben aufge -
�aus und über deren Bestimmung , jetzt , nach
�rieaz�. ,Essener , wenn auch vorläufig noch bedingter

Reiben wohl kaum ein Schulknabe lange in Zweifel
�etzlick. , r ®6 würden un » dadurch nicht allein un -

wachsen „ "Ufte , sondern auch Gefahren für un » selbst

�en Au* ' �f ' e Rynold « ihn leise am Rock, indem er mit

%er ?�rstohlen ans die beid .

wenn
am

ver -
wo

beiden neuangeworbenen

l

stimmten Höhe gebracht werden könne und bi » dahin nur
mit großen Anstrengungen .

Da » ist die alte Furcht vor der nahen Uebervölkerung ,
die uns keinen Raum zum Existiren mehr läßt . Der biedere

Engländer mag sich trösten ; bis es dahin kommt , wird noch
manche Generation kommen und wieder gehen . Und es ist
doch fraglich , ob es überhaupt dahin kommt .

Die Abnahme der Produktivität des Grund und Boden »
in Europa , wenigsten » in den alten Kulturstaaten , ist uns

sehr erklärlich . Man braucht nur Laveleye ' s vortreff -
liches Buch : „ Das Ureigenthum " zu lesen und man wird
aus den dort angeführten Thatsachen schließen können , daß
eine Verringerung des Bodenertrag » bei dem heutigen Be °

wirthschaftungssystem unvermeidlich war .

Man preist gewöhnlich einen „festen Bauern -

stand " als die sicherste und dauerhafteste Grundlage
eines wirthschaftlichen Gemeinwesens . Dies ist eine durchaus
veraltete Auffassung . Ueber den heutigen , Alles durchein -
ander rüttelnden und schüttelnden Verhältnissen ist ein fester
Bauernstand wohl noch in einzelnen Strichen ,
aber nicht mehr durchgängig möglich . An den
Bauer von heute treten ganz andere Lebensanforderungen
heran , als an seine Vorgänger ; er muß sein Theil mit -

tragen an den Lasten der Zeit .
Die tiefgehende Zersplitterung des Grundbesitzes läßt

eine rationelle Bewirthschaftung meistens nicht zu . Die ge -
sammten technischen Fortschritte der Neuzeit bleiben biS auf
ein Minimum dem kleinen Schollenbesitzer unerreichbar , weil

ihm die Mittel fehlen . Der Anbau der Schollen wird oft
mit den primitivsten Mitteln betrieben , wie die » auch die
von der badischen Regierung veranstaltete Untersuchung
dargethan hat . Es giebt sogar in der fruchtbaren Rhein -
ebene und auf dem Schwarzwald noch Gegenden ,
wo die alte Dreifelderwirthschast noch in

Flor steht , resp . die sog. verbesserte Dreifelderwirthschast ,
die der Ueberlieferung nach von Karl dem Großen , also vor

mehr al » tausend Iahren , eingeführt worden ist. Die Er -

trägnisse eines solchen Systems können allerdings unmöglich
den Erfordernissen der Neuzeit mit ihrer so ungleich größe -
ren Bevölkerung entsprechen . Dazu kommt noch, daß gerade
in den Gegenden , wo die Industrie umfangreich geworden
ist , auch die Landwirthschaft in deren Bereich gezogen wird .
Die kleinen Bauern , die sich auf ihrer Scholle mit Mühe
und Roth ernährten , haben die Gelegenheit ergriffen , sich
noch einen zweiten Erwerbszweig zu suchen ; sie geben mit

Söhnen und Töchtern in die Fabrik und überlassen die Be -

stallung des Feldes ihrer Frau . Dieses System wirkt

doppelt unheilvoll . Die vom Lande zur Fabrik gehenden
Bauern arbeiten um jeden Preis und drücken die Löhne
der nur auf die Industrie angewiesenen Arbeiter mit herab ,

Abraham verstand den Wink und wendete sich sogleich
zu diesen .

„ Ihr habt Euer militärische » Talent bewährt , meine

Herren, " redete er den Grafen und seinen Kameraden mit

einer verbindlichen Verbeugung an , „ es ist in der That ein

großer Dienst , welchen Ihr uns geleistet . Ihr werdet aber

auch die Ueberzeugung gewonnen haben , daß unsere Macht
wohl organisirt ist, und daß kein Wort unüberlegt ge -

sprachen , keine Handlung ohne bestimmten Zweck angeordnet
wird . Nur das genaueste Ineinandergreifen unserer Pläne
und die größte Einigkeit und Uebereinstimmung in der Ver -

folgung derselben machen uns , selbst hier im Herzen des

uns feindlichen Landes , stark, und deshalb müssen wir auf
die strengste Disziplin halten . Ihr seid ja alte , erfahrene
Soldaten, " schloß er , und ein kaum bemerkbarer höhnischer
Zug zuckte um sein glatt geschorene » Kinn .

„ Soldaten , die ihre Ausbildung auf dem Felde der

Ehre erhielten, " entgegnete der Graf , indem er mit einer

anmuthigen Verbeugung für da » schmeichelhafte Kompliment
dankte .

In Abrahams Physiognomie wurde abermals der spöt -
tische Zug sichtbar .

„Wahrscheinlich werden Eure Dienste in nächster Zeit

wieder in Anspruch genommen werden, " hob er an , sobald
der Graf geendigt : „bis dahin aber bitte ich , macht es

Euch unten in meiner Wohnstube so bequem wie möglich .
Klingelt , wenn Euch einige Erfrischungen genehm sind , und

bettachtet mein HauS als da » Eurige . Ihr seht, " fuhr
er entschuldigend fort , indem er auf einen Stoß Papiere
und Briefe deutete , „die Arbeit droht uns über den Kopf

5Der Graf nickte in liebenswürdig vertraulicher Weise ,

eine Bewegung , die auch dem Baron sehr geläufig schien .

Sie hegten eine heilige Scheu vor Allem , was Schrei -

bereien nur ähnlich sah , und standen eben im Begriff ,

sich zurückzuziehen , als Abraham sich noch einmal zu ihnen

wendete .« � nicht , es sei noch ein Dritter in der Ge -

sellschaft der beiden Seeleute gewesen ? "

Gewiß
' ' antwortete der Graf , der stet » auf Anciennitäs

so daß die letzteren unter einer solchen Konkurrenz kaum

noch leben können . Zum Andern aber kann die Bewirth -
schaftung des Bodens durch eine Frau , resp . die

nicht in die Fabrik gehende halbe Familie auch
nur eine sehr unvollkommene sein und kann nur

auf die primitivste Art betrieben werden . Da muß selbst -
verständlich der Bodenertrag sinken und so hilft auch die

Industrie mit , dem Bodenertrag Abbruch zu thun .
Anderntheils bilden die großen Latifundien , die in den

Händen einiger Grundbesitzer sind , auch keine Musteranstalten .
Man sucht an den Produktionskosten möglichst zu sparen und

verläßt sich auf die Getreidezölle . Die sogenannte freie
W i r t h s ch a f t , bezeichnender Weise auch F a u st w i r t h-
s ch a f t genannt , wird als das vortrefflichste der Wttth -
schaftssysteme von vielen größeren Grundbesitzern bettachtet .
Und doch ist dies System nur ein Raubbau ; sein Ziel

geht dahin , aus dem Boden momentan so viel als möglich
zu gewinnen , ganz unbekümmert , ob dadurch die Produktions -
kraft des Bodens geschädigt wird oder nicht . Die Ver -

wüstung des Bodens durch den Raubbau geht oft reißend
schnell und darauf bezieht sich wohl der bekannte Ausspruch
von Justus von Lieb ig in seinen chemischen Briefen :
„ Die moderne Landwirthschaft ist eine Kuh , die sie mit dem
Fleische füttern , das sie ihr von den Rippen schneiden . "

Unserer Ansicht nach kann der Landwirthschaft nur ein
rationeller Großbetrieb aufhelfen ; ein Großbetrieb
nach allen Regeln der Kunst . Heute sitzen wir zwischen
zwei Stühlen . Die Anzahl der wohlhabenden Bauern ist
eine verhältnißmäßig sehr geringe ; während der bäuerliche
Proletarier seiner Scholle keinen ausreichenden Ertrag ab -

ringen kann , verlegt sich der Großgrundbesitzer auf die Faust -
wirthschaft . Da muß doch mit der Zeit der Bodenertrag
abnehmen .

Nehmen wir dazu noch den Nothstand unter den länd -

lichen Lohnarbeitern , den Tagelöhnern , der durch Heran -
ziehung von Militär zu den Erntearbeiten an einzelnen
Plätzen noch vermehrt wird — fo bietet die Situation der

Landwirthschaft kein erfreuliches Bild . Wir sind sehr ge -
spannt darauf , den Stand der Hypothekenlast in Preußen
auch einmal amtlich konstatirt zu sehen . Die Landwirth -
schaft ist einer Sozialreform ebenso bedürftig wie die In -
dustrie - nur müßte auch dort die Reform eine einschneidende
und keine oberflächliche sein .

Politische Uebersrcht .
Verbrechen und — Wahnsinn . Wir haben früher

schon einmal ausgeführt , daß ungemein zahlreiche Verbreche : »
im herrannabenden Irrsinn ausgeführt würden und daß eine
aufmerksame Untersuchung des gerstigen Zustandcs eines jeden

hielt und daher gewöhnlich das Wort ergriff ; „ es war in¬

dessen nur eine höchst nichtssagende Persönlichkeit , ein An -

stteicher , den wir schon seit längerer Zeit kennen , da » heißt ,
von Ansehen kennen . Er liebt es , sich Künstler zu nennen ;
wie gesagt , eine höchst nichssagende , unbedeutende Persön -
lichkert . "

„ Ich danke Euch, " versetzte der Mormonenagent , sich
nach einer neuen höflichen Verbeugung dem Fenster zu -
wendend . Kaum hatte er aber einen Blick auf die Straße
geworfen , so verfärbte er sich, und die beiden Edelleute , die

sich schon an der Thür befanden , zurückrufend , deutete er

auf Falk , der , ohne rechts oder links zu schauen , eben vor -

überschritt .
„ Es ist doch wohl nicht der dort ? " fragte er , kaum

fähig , seine Besorgniß zu unterdrücken ; denn er sowohl
wie Jansen nnd Rynolds erkannten denselben Deutschen
wieder , der am vorhergehenden Abend in ihrer nächste »
Nachbarschaft sich so sehr in seine Berechnungen und Be -

trachtunaen vertieft hatte , und nur Gedanken für die in

seinem Taschenbuch enthaltenen Notizen zu haben schien .
„Derselbe Anstreicher, " antwortete der Graf in weg -

werfendem Tone , „eine Persönlichkeit , welche den unteren

Schichten angehört . Sicht übrigens aus , wie eine verabredete

RekognoSzirung . Die beiden Seeleute bilden die Spitze , der

Anstreicher die Verbindung
„Allerdings ist es eine RekognoSzirung , unterbrach

Abraham etwa » ungeduldig den mit seinen militärischen
Kenntnissen kokettirenden Grafen , „doch wollen wir un » da -
durch nicht in unseren ferneren Arbeiten stören lassen . "

Die beiden Offiziere glaubten zu verstehen , daß ihre
Anwesenhert in dem Geschäftszimmer überflüssig sei, und
entfernten sich daher . Der laute Schall der Klingel aber .
der gleich darauf mit einem gewissen gebieterischen Ausdruck
heraufsttömte , verrieth , daß sie Abraham ' s Mahnung , sich
gänzlich wie zu Hause zu fühlen , nicht vergessen hatten .

Die dre : Mormonen achteten nicht auf das Geräusch .
Die Gestalt des Malers war wie ein unheimliches Gespenst
vor ihnen aufgetaucht , und vergeblich suchten sie zu enträth -

vemnächstsein , wa » gerade ihn in ihren Weg
Weatherton zusammengeführt habe .

und mit



Verbrechers unumgänglich nothwendig sei . Exaltation und

Wahnfinn find meist Gcsctmisterkindcr — der letztere ent¬

steht aus der ersteren . So wird aus Nord Hausen gc -
meldet , daß ein Handarbeiter Namens Fassel , der im vorigen
September seine Ehefrau durch Erhängen ermordete , jetzt in

religiösen Wahnsinn verfallen ist und außer Ver¬

folgung gesetzt , aber der Irrenanstalt Königslutter überwiesen
worden ist . Wäre der Wahnfinn nun nicht so offen ausge -
krochen , wahrscheinlich würde der „ Verbrecher " zum Tode ver -
urtheilt und vielleicht auch geköpft worden sein . Und man hatte
es ficherlich bei der That schon nicht mit einem Verbrecher ,
sondern mit einem Wahnfinnigen zu thun . Wie es aber

religiösen Wahnfinn giebt , so giebt es auch verschiedenen an -
deren Wahnfinn , auch politischen . Wir find überzeugt ,
daß man es z. B. bei Hödel und Nobiling mit Jrrstnnigen
zu thun gehabt hat , bei denen , wenn sie länger gelebt hätten ,
der politisch - religiöse Wahnfinn zum offenen Aus «
bruch gekommen wäre . — Unserer Meinung nach aber liegt es
im Interesse der Justiz sowohl als der Gesellschaft , daß be -
sonders alle diejenigen „ Verbrecher " , die irgend eine That
unter cigenthümlichen Umständen verübt haben , auf längere
Zeit und zwar in sorgsamster Weise auf ihren geistigen Zustand
untersucht werden , ehe man ste justifizirtt .

Die Resultate der allgemeinen Schutzzollvolitikwcrden
im Organ der oberbaverischcn Hanvels - und Gewerbekammer ,
in der „ Bayerischen Handelszeitung " einer Besprechung unter -

zogen . Es findet fich darin folgender bemerkenswerther Satz :
„ Eine Schlußfolgerung wird sich jedem aufdrängen müssen :

daß die allgemeine Schutzzollära dem internationalen wirth -
schaftlichen Frieden weniger förderlich ist , als die vorhergehend «
freihändlerische Periode gewesen , und daß fie wenigstens in
dieser Beziehung schließlich schwere Nachtheile im Gefolge haben
kann . " — Das Deutsche Reich hat sich mit der chinesischen
Mauer des Schutzzolltarifs umschloffen , Oesterreich , Rußland
und andere Staaten treffen entsprechende Gegcnmaßregeln .
Die große Masse des werkthätigen Volles aber hat überall
darunter zu leiden , daß an Stelle einer volksthümlichen die
nackte Jnteresscnpolitik herrscht .

Aus einem Rechenschaftsbericht der sozialdemokrati -
schen Fraktion , unterzeichnet von sämmtlichcn 24 Abgeordneten ,
entnimmt die „Volkszeitung , welcher der Bericht vom Druckort

zugegangen ist , folgende Stelle , die fich auf die sogenannte
Spaltung in der sozialdemokratischen Partei bezieht :

„ Die Meinungsverschiedenheiten in der Fraktion in Sachen
der Dampfcrsubvenlion , welche schließlich auch zu Auseinander -
setzungen in den Reihen der Parteigenossen und auch in unserem
Zentral Organ führten , veranlaßten die Fraktion zum Erlaß
ihrer bekannten Erklärung in Nummer 14 des Parteiorgans .
Daß sich an diese Erklärung eine weitere Diskusston knüpfen
werde , war denjenigen unter uns , welche für die Erklärung
stimmten , klar ; zu wünschen aber war , daß die Bekämpfung der
vermeintlichen Herrschaftsgelüste , welche durch die Erklärung
zum Ausdruck und zum ersten sichtbaren Lebenszeichen gelangt
sein sollten , sich nicht zu der Heftigkeit verstiegen hätte , wie
dies hier und da geschah .

„ Nicht die Abficht, die Kritik und freie Meinungsäußerung
zu unterdrücken , war es , was die Fraktion zum Erlaß ihrer
Eiklärung bestimmte , sondern die Ueberzcugung , daß über ihre
Stellung in der Partei Klarheit herrschen müsse .

„ Soll die Fraktion , welche unter der Herrschaft des Aus -

nahmegesetzes die einzig mögliche offizielle Vertretungder Partei
in Deutschland ist , mit dem ganzen Gewichte der Parte , auf -
treten , so muß sie diese auch geschlossen hinter sich haben . Das
ist aber nur denkbar , wenn der Einzelne , sobald eine Hand -
lung , ein Beschluß ihm wirklich einmal nicht vollkommen zu -
sagt , fich dennoch fügt , nachdem die Mehrheit fich für diese
Handlung , für diesen Beschluß ausgesprochen hat . Nur durch
Unterordnung des Individuums unter die Allgemeinheit läßt
sich in dem politischen Kampfe Großes erreichen . Ohne diese
Unterordnung zersplittern sich die Kräfte , ist der Sieg eine Un -

Möglichkeit . Keiner ist unfehlbar , ein Fehler kann wieder gut
gemacht werden .

„ Die Fraktion hat nie darauf Anspruch gemacht , die ganze
Summe der Parteiintelligenz zu revräsentiren ' allein sie ist sich
ihrer Pflicht bewußt , auf vorgeschobenem Posten kämpfen zu
müssen , und hat unzweifelhaft das Recht , mit Unterstützung
der Genossen , auf dem Boden des von dem Vereinigungskon -
greß zu Gotha festgestellten Parteiprogramms stehend , diesen
Kampf mit allen ihr zu Gebote stehenden Waffen zu führen .

„ Parteigenossen ! Wähler ! Nach langen für unsere gemein -
same Sache nur allzu häufig von großem Schaden begleiteten
Kämpfen , ist es zwischen den deutschen Sozialdemokraten zu
einer endgiltigen Einigung gekommen . Erstarkt durch dieselbe
konnten wir die Stürme der Reaktion seit 1878 über uns hin¬
brausen lassen , ohne daß die Partei ein einziges Mal zum
Wanken gebracht wurde .

„ Heute steht die Partei stärker und zahlreicher als je da ,
und so wird die Hoffnung der Feinde und Gegner der Ar -

beitersache , daß jetzt endlich der Zeitpunkt gekommen sei , wo
die deutsche Sozialdemokratie in fich selbst zerfallen werde ,

„ Es ist der Fremde , der gestern Abend neben uns in
der Laube saß, " sagte Jansen endlich , und seine Zähne
knirschten aufeinander .

„Derselbe, " pflichteten Abraham und Rynold ' S ihm
gleichzeitig bei .

„Derselbe, " wiederholte Abraham sinnend , „ich würde

ihn unter Hunderten an seinem ungarischen Hut , an seinem
Bart und an seinem ernsten Blick wiedererkannt haben .
Mir ahnte nichts Gutes , als ich ihn so in sich versunken
dasitzen sah. Ja , er war zu tief mit sich und seinen
Gedanken beschäftigt , als daß es natürlich hätte sein
können . "

„Versteht er schwedisch , so dürften manche Ungelegen -
heiten , ja Gefahren für uns daraus hervorgehen, " bemerkte

Rynolds kleinlaut .

„ Wenn wir keine Gegenminen anlegen, " fügte Abraham
mit bestimmterem Wesen hinzu . „ Zwei Fälle sind nur

möglich, " fuhr er sodann fort , und die Falten auf
seiner hohen kahlen Stirn legten sich noch dichter zu -

sammen . „ Entweder hat er unsere ganze Unterhaltung
erlauscht und sich in Folge dessen an den Schiffelieutenant
gewendet , oder er hat sie nicht verstanden und der Zufall
führte letzteren sammt dem groben Matrosen zu ihm ins

HauS . Wir sind gezwungen , so lange das Schlimmste an -

zunehmen , bis das Gegentheil erwiesen ist, und müssen
noch heute demgemäß unsrre Vorbereitungen treffen . Es

steht zu viel auf dem Spiele ; wir dürfen uns keine Unvor -

sichtigkeit zu Schulden kommen lassen ; und ich rathe Euch
daher , noch heute dieses HauS mit einer andern Wohnung
zu vertauschen . "

Nachdem Jansen und Rynolds ihm beigestimmt und sich
zum sofortigen Wohnungswechsel bereit erklärt hatten , fuhr
Abraham fort :

So weit ich bis jetzt die ganze Sachlage zu beunheilen

vermag , gilt das Spähen und Spüren des Offiziers vor -

läufig dem Mädchen . Ich bezweifle nicht , daß er seine
Forschungen auch bis hierher fortsetzen wird . Trifft er in

diesem Hause auf keine Spuren von Euch , so mag Alles

abqethan sein ; entgegengesetzten Falls dürften die

Forschungen bis in unsere Lagerräume ausgedehnt werden ,

wiederum zu Sebanden werden , wie sie schon so oft zu Echan -
den geworden ist .

„ An Euch , Genossen , ist es , durch verdoppelt ». Anstrengun -

gen im Dienste der gemeinsamen Sache den Beweis zu crbrin -

gen , daß ihre Hoffnung auf unsere Zwietracht eine eitle war ;
an der Fraktion aber wird es sein , nach wie vor die Fahne im

Kampfe für die Befreiung deS Proletariats voran zu tragen .
Hoch die Sozialdemokratie ! "

Ein sonderbares Verbot . In der vergangenen Woche
war eines TageS die Chaussee von Halle nach Lauchstedt in
dem Orte Delitz durch Tafeln mit folgender Aufschrift für
alles Fuhrwerk geschlossen :

„ W egen der großen Hochzeit ist die Straße
auf 2' / , Stunden gesperrt .

W and enburg . "
Es fand nämlich in der Delitzer Dorfkirche die Trauung

deS einzigen Sohnes des Großfabrikanten Zimmermann
statt ! Wir haben nickt ermitteln können , ob irgend eine Be -
schwerde gegen diese augenscheinliche Rechtsverletzung seitens
des OrtSvorstandes eingelaufen ist , Pflicht der Presse aber ist
es , diesen Vorfall zur öffentlichen Kenntniß
zu bringen . Die Familie Zimmermann ist nämlich die
dominirende in jener Gegend ; ihr gehört Alles , was man er -
blickt , wie dem Herrn „ Kannitverstahn " in der hübschen
holländischen Erzählung . Deshalb hat wohl der Gememdevor -
stand geglaubt , Rücksicht nehmen zu müssen . Bei der Hochzeit
eines Tagelöhners wäre die Chaussee keine Minute gesperrt
worden — und wir leben doch in einem Rechtsstaate , man
könnte hinzufügen , in einem manchmal recht wunderlichen .

Aus Stralsund schreibt man der , . N. Stett . Ztg . " : „ Der
Uebewang von der Segel zur Dampfschifffahrt hat nicht allein
den Rhedern und Kapitänen der Segelschiffe unersetzliche Ver -
luste bereitet , sondern fie hat auch Vre Neigung , den Beruf als
Seemann zu wählen , fast ganz untergraben . Als Beweis da -
für dient der schwache Besuch der Navigationsschulen an der

ganzen deutschen Küste . Während in der Zeit der Blüthe der
Schifffahrt diese Schulen von 30 bis 40 Seeleuten besucht
wurden , find dieselben seit dem Eintriti des Umschwunges in
rapidem Niedergang begriffen . So wurde zum Beispiel der
Jahreskursus der hiesigen Steuermannsschule von vier See -
lcuten besucht , die bei der eben beendeten Prüfung allerdings
mit Glück bestanden. Es entsteht natürlich die Frage : wie
wird in Zukunft die kaiserliche Marine armirt werden kön -
nen ? " — Die „ N. Stett . Ztg . " und ihr Korrespondent mögen
sich beruhigen . Die Kriegsmarine wird keinen Mangel an aus -

gebildeten Kräften zu erleiden haben , dafür wird schon Sorge
getragen werden . Hingegen ist es leider eine traurige Wahr -
heit , daß durch den sich vergrößernden Dampfbetrieb auch die
wirtschaftlichen Verhältnisse der seefahrenden Bevölkerung im -
mer schlechtere werden . Die Besitzer kleiner Fahrzeuge find
nicht mehr in der Lage , mit den Dampfschiffen zu konkurriren ,
neue Holzschiffe werden fast gar nicht mehr gebaut , während
andererseits die großen Aktiengesellschaften sich zu unbeschränkten
Beherrschern der Meere aufschwingen . Es geht bei der Schiff -
fahrt wie auf den übrigen Gebieten des Erwerbslebens , überall

siegt das Großkapital und wir find noch lange nicht am Ende
der Entwicklung , es wird noch ganz anders kommen .

Zur Frage gewerblicher Schiedsgerichte . Nach § 120a
der Gewcroeordnung werden Streitigkeiten zwischen selbststän -
digen Gewerbetreibenden und ihren Arbeitnehmern , soweit be-
sondere Behörden hierfür nicht cxistiren , seitens der Gemeinde -
behörde entschieden . Durch Ortsstatut kann diese Entscheidung
aus ein gewerbliches Schiedsgericht übertragen werden . Gegen
diese Entscheidung findet innerhalb zehntägiger Frist die Be «

rufung an das Gericht statt , und dann nimmt das aerichtliche
Verfahren mit seinen Jnstanzenzügen seinen Weg . Von Seite
der Arbeiter ist nun in letzter Zeit in mehreren Städten der
Versuch auf Emführung eines solchen Schiedsgerichts gemacht
worden . Auch in Hannover ist eine mit mehreren taufenden
Unterschriften versehene Petition an den Magistrat eingereicht
und derselben sofort der Entwurf eines Ortsstatuts bergefüat
worden . In der Petition ist gesagt , daß ein derartiges gcwerd -
liches Schiedsgericht in mehreren Städten segensreich gewirkt
habe , und daß das jetzige System , wo ein einziges Magrstrats -
Mitglied derartige Streitsachen schlichte , leicht als ein System
der Bevormundung und Vergewaltigung aufgefaßt werde ,
welches der Arberter satt habe . Schließlich wird auch
in energischer Weise den Schiedsgerichten der In -
nungen oer Krieg erklärt , weil sie die Gefahr in
fich schlössen , die gesammte Industrie wieder in die engen
Bahnen der Innungen zu zwängen . In dem Entwürfe des
Ortsstatuts ist des Näheren angegeben, wie ein solches gewerb-
liches Schiedsgericht gedacht wird . Wie der „ Hann . Kourier "
hört , hat der Magistrat die Petition abschlägig beschieden . Der -
selbe geht davon arrs , daß an fich überall ein Bedürfniß für
Einführung eines solchen allgemeinen Schiedsgerichts nicht vor -
banden sei . Von den 900 Prozessen , welche im verflossenen
Jahre anhängig gewesen seien , sei kaum der zehnte Theil vor
Gericht weiter verfolgt , mithin seien ' / >» seitens des Schieds -
richters , als welcher ein juristisches Mitglied des Magistrats
fungirt , entschieden . Ein besseres Resultat aber würde auch das

und das Aufsinden von Waffen und Kriegsbedarf zu immer

weiteren Entdeckungen und endlicher Verfiegung einer der

erheblichsten Zufuhrquellen unserer Brüder am Salzsee
leiten . Ferner müssen wir zu erfahren suchen , ob der
Lieutenant und der Maler wirklich in den Besitz unserer
Geheimnisse gelangten . Bestätigt sich dies , so müssen wir
Alles aufbieten , sie unschädlich zu machen . Den Maler
werden wohl die unten besindlichen Herren am besten be -

obachten — "

„ Doch ist es wohl nicht rathsam , ihnen zu viel Ver -
trauen zu schenken, " unterbrach Rynolds den Mormonen -

Agenten ; „sie machen eben nicht den Eindruck von zuver -
lässigen Leuten . "

„Fürchtet nichts , meine Brüder, " entgegnete Abraham ;
„ich halte sie nur für das , was sie sind , nämlich für ein

paar gewissenlose Abenteurer , die sich einbilden , mit uns
spielen zu dürfen , die unS aber von großem Vortheil sein
können , wenn wir sie nur richtig zu benutzen verstehen .
Schmeichelt ihrer albernen , auf nichts begriindeten Eitelkeit ,
so gehen sie für Euch durch ' s Feuer . Entsprechen sie unseren
Erwartungen nicht , wohlan , so hindert uns Niemand , fie
jederzeit fallen zu lassen . "

„Jedenfalls kann dieser Klasse von Abenteurern

persönlicher Muth nicht abgesprochen werden, " bemerkte

Jansen .
„Theuer genug werden sie uns zu stehen kommen ,

namentlich wenn wir genöthigt sein sollten , sie aus
dem Seewege mitzunehmen, " fügte Rynolds bedächtig
hinzu .

„ Die Dienste , welche sie uns heute leisteten , sind
allein schon das UeberfahrtSgeld werth, " versetzte Abraham ;
„verlieren wir aber keine Zeit , horchen wir fie über den

Maler aus , entwerfen wir unsere Pläne und stellen wir

die Beiden dahin , wo sie am vortheilhaftesten zu ver -

wenden sind. "
Jansen und Rynolds erklärten sich mit Allem

einverstanden, und folgten Abraham die Treppe hin -
unter nach .

Als sie in das Besuchszimmer eintraten , trafen sie
den Grafen und den Baron emsig damit beschäftigt, sich

Schiedsgericht schwerlich erzielen , denn für das Verfahren , M

nach derartige Streitigkeiten geschlichtet würden , existiren
sondere gesetzliche Vorschriften nicht ; durch Ministerialerlaß w
aber bestrmmt , daß erhebliche Beweisaufnahmen sowie Eides -

lcistungen in demselben ausgeschloffen seien . Darnach ergede
fich von selbst , daß viele Klagen als nicht liquid zu stellen , a»-

zuweisen und dem gerichtlichen Verfahren zu überlassen seien-
Ein etwaiger Vorwurf ver Vergewaltigung treffe daher,
soweit er überall begründet fern sollte, lediglich das

System als solches und werde daher auch blerdeii,
wenn ein allgemeines Schiedsgericht Recht spreede,
— Die Behauptung des Magistrais , daß ein Bedürfniß zur

Einführung eines gewerblicken Schiedsgerichtes nicht vorhanden
sei , ist ganz unbegründet . Der Magistrat mag ein solches n #

haben , aber das ist ganz nebensächlich , da hier die Jnteresien
der Arbeiter in Frage kommen und diese haben durch ' F

Petition gezeigt , daß fie das Bedürfniß haben . Wenn dann

femer behauptet wird , daß von 900 zur Entscheidung gelangten
Fällen noch nicht 1' io zur weiteren gerichtlichen Untersuchung

gelangt ist , so können wir gleichwohl auch hierin nicht den

Beweis von der Güte und Vollkommenheit der jetzigen Ein-

richtung erblicken . Die Hilfe des Gerichts anzumfen , ist w

die Meisten eine schwierige Sache . Es erwachsen daraus oln

Betreffenden soviel Widerwärtigkeiten und Scheerereien . da»

mancher auf ein weiteres Verfahren verzichten muß .
Magistrat von Hannover dürfte übrigens kaum im Etanac

sein , dem Drängen der Arbeiter nach einer besseren Schlichtung
der gewerblichen Streitigkeiten lange Widerstand zu leisüu .
Seine Gegenargumente find ganz haltlos und es läßt fich »ua

schwerlich ein genügender Gnrnd gegen die Forderung u' i

Arbeiter finden .

Ueber den Geschäftsbetrieb und die Resultate des
preußischen Sparkassen im Rechnungsjahr 1883 bezw. 1883- - �
entnehmen wir einer soeben veröffentlichten Hauptüberficht
gcndes : In dem genannten Rechnungsjahre belief fich im PssÄ'
ßischen Staate die Zahl der Sparkassen auf 1258 , d. h. auf - -

mehr als im Vorjahre . Von ihnen entfielen auf Ostpreußen
Westpreußen 21 , den Stadtkreis Berlin 2, Brandenburg �

Pommern 48 , Posen 50 , Schlesien 134 , Sachsen 110 , 6 ®' ,
wig - Holstein 230 , Hannover 175 , Westfalen 146 , Hessen- NaM»
79 und Rheinland 143 . Auf 7,45 Einwohner kommt ein ßP� ,
kaffenbuch . Die Gesammtzahl der Bücher belief fi>d Ä
3 650 613 Stück , und zwar mit Einlagen bis 60 M. 10231 $
von über 60 bis 150 M. 646 233 , von über 150 bis 300 P-

575 469 , von über 300 bis 600 M. 570 214 , von über 600 M-

und mehr 795 937 Stück . Die Spar - Einlagen betrugen i

Beginn des Jahres insgesammt 1 817 388 890 M. und
Schluß des Rechnungsjahres 1 965722 265 M. Diese
vertheilt fich auf die einzelnen Provinzen allerdings sehr

indem von ihr auf Ostpreußen 26 862698 , Wn

preußen 26 637 244 , den Stadtkreis Berlin 52219 201 , %
denburg 106175 582 , Pommern 87 383 860 , Posen 22032 %
Schlesien 160 388 618 , Sachsen 220 666 122 , SchleSwig- H- lN
247986313 , Hannover 2887230 8. Westfalen 386 587 %
Hessen - Nassau 85 778 024 und Rheinland 254 281 222 3P1

kamen .

" S
worden , nachdem es fich gezeigt, daß eine große Anzahl Klnlst
steuerbeschwerden statt , wie es die Gesetze vorschreiben , bei ?
Landrath , bei den Regierungen und bei dem Finanzminifics - .
unmittelbar angebracht worden sind . Alle solche zu
und an falscher Stelle eingehenden Schriften sollen nain'
den Absendern ohne weiteres portopflichtig zurückgegeben " L
den . Die Regierungen möchten dafür sorgen , daß die �
stimmung in jeder geeigneten Weise zur öffentlichen S« " 1
gelange . a

Gegen anonyme Denunzianten . Herr Regierung� .
Graaf , Betriebsdirettor des Betriebsamtes Wanne- öss�
hat kürzlich eine zur Nachahmung zu empfehlende VerfÜlA ,
zur Unschädlichmachung gewissenloser Denunzianten gegeben-
welcher es im Eingange heißt , daß verschiedenllich vur « �
nyme Briefe versucht worden sei, Beamte und Arbeitet .
ihren Behörden zu verdächtigen. „ Wenn das Betriebs�
so heißt es dann weiter , „ auch annnehmen wolle , daß
Denunziationen von Privatpersonen ausgegangen , so benutz '
doch diese Gelegenheit , darzuthun , daß eine solche Handiuw ,
weise einen ganz feigen und niedrigen Charal ' -
verrathe , und gebe allen Beamten und Arbeitern bekannt , �
wenn unter ihnen der Schreiber oder Veranlasser eines ( " ' rU

anonymen Briefes entdeckt werde , derselbe sofort aus �
Dienst entlassen und den Behörden zur weiteren strafrech"' �.
Verfolgung angezeigt werde . Die auf bezeichnetem Wcgt
leumdeten Beamten und Arbeiter sollen dagegen in Ww
Weise behelligt und die Briefe ohne weiteres veri »»
werden . "

a
Frankfurt a . M. Wie dem Franks . Jnt . - Bl . "

verlässiger Quelle mitgctheilt wird , ist der Polizet >%>
mifssar Meyer durch Verfügung des Polizeiprästbe j
vom 26 . d. Mts . auf Grund deS § 54 deS Disziplinargt �
vorläufig seiner Dicnstoerrichtungen enthoben worden . EU ,

nach der angreifenden TageSarbeit körperlich zu
Sie hatten dem schweren Wein schon tapfer zugesp�
und befanden sich in einer Laune, das Morwn �
thum für die allein seligmachende Religion zu frt, . ,-j
und , ihren noblen Freunden zu Liebe , die ganze
erstürmen .

Abraham beglückwünschte sie in ihrer heiteren
müthsstimmung , was ihre günstige Meinung über �
Mormonenthum noch bedeutend erhöhte ; und nm �
liebenswürdigsten Zuvorkommenheit und graziösesten
wandtheit gaben sie alle Aufschlüsse , die man von �
verlangte und welche zu geben fie überhaupt im �

waren .
Sie ahnten nicht , daß sie zu willenlosen Wrt' iA; I

zu Sklaven ihrer neuen Gebieter erniedrigt werden r

sie träumten nur von hohen einflußreichen Stellen , �
zarten Verhältnissen , gebrochenen Herzen , sowie von � j
glänzenden Umschwung , den sie in die sozialen Zustan
Salzsee hineinzubringen gedachten .

D e r A b s ch i e d. , W
Vrer Tage waren seit Weatherton ' s Besuch r ' rf

Maler verstrichen, vier lange Tage , ohne daß es l ?
�

glückt wäre , auch nur die leiseste Spur von Herty
ihrer Begleitung zu entdecken . Er selbst hatte nw * 0
säumt , was zu einer Aufklärung des geheimnißoo »o" �
schwinden » der Gesellschaft hätte führen können , und stL /
seinen Bemühungen war er aus das Treueste von �

w*

sowohl wie von Falk unterstützt worden . Sogar
auf seine Verwendung der erforderliche Urlaub �
worden war , hatte Tage lang in der NachbmrM' zF
Abraham ' s Wohnung Ausguck halten müssen ; bock

blieb vergeblich. Die Mormonen waren verschwuv �
obgleich keiner der bei den Forschungen Bethel- ' . pck
zweifelte , daß sie noch in der Stadt verborgen fcte.n'h,t �

soren sie doch allmälig die Hoffnung , jemals nu

ihnen zusammenzutreffen . „
Anfangs war Äeatherton geneigt , anzunehm M

Falk wie Rast sich an jenem Abend getäuscht hatte - �
dies dauerte nur so lange , bis er Abraham eine
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Mg ist seitens des königlichen Polizeiministeriums das Ma -
,Ä polizeilichen Erhebungen der königlichen Etaatsan -

wal tschast zur weiteren Veranlaffung vorgelegt worden und
yat der Untersuchungsrichter die Voruntersuchung eröffnen

Posen , 28 . Juli . Aus Detroit ( Staat Michigan rn Nord -
Mercka) wird gemeldet , daß zwei Agenten aus Amerrka nach
•uestpieusjen reisen wollen , um die Ausgewiesenen nach Amerrka
anzuwerben . Der „ Dziennik Pozn . " warnt seine Landsleute
n°r diesen Agenten . Gleichzeitig spricht er die Hoff ' ung aus ,
daß auch die Behörden auf das Treiben dieser Agenten em
wachsames Auge haben werden . — Der „Dz. Pozn . " rath , daßd>e Ausgewiesenen ruhig nach Kongreßpolen gehen sollen , und
»1«? diejenigen nach Galirien gehen möchten , für dre erne
Mehr nach Polen nicht mehr möglich ist . An dre Grund -
« Wer richtet das Blatt die Bitte , fich der Ausgew , esenen an -
wehmen . - Die „ Gaz . Tor . " bringt die Nachricht , daß der
General Gouverneur von Warschau an der Grenze erne Unter -

und Sammelstation für die Ausgewiesenen zu errrchten
Mbffchtigt . Hier sollen dann alle , welche , um dem Mrlrtar -
Lsuste in Rußland zu entgehen , ausgewandert find , zu dresem

herangezogen werden , doch nur diejenigen rm Alter
�ar 29 Jahren . Das genannte Blatt setzt hinzu , daß man
«' Nachricht mit großer Vorficht und mit Mißtrauen aufzu -
« hmen hätte .

Franrreich . . �
g. Das Zivilgericht in Lyon hat zum ersten Male dre Be -
Mmungen des neuen Gesetzes über die A r b e r t e r s y n d r -

folgerichtig angewandt . Das Syndikat der Bottenwrrker
gerichtlich belangt worden , weil es einen Arbertaeber rn

5Zt erllält hatte . Das Gericht hat nun entschieden , daß
M dem Worllaut des besagten Gesetzes die Arbeiter d a S
« echt haben , fich zum Zweck einer Arbeitsemstellu - ig zu
verständigen ; die Strafen , Achtverhängungen . Ausschließungen ,
We von den Streikkommissionen gegen Arbeiter ausge -
Mchen und angewandt werden , um die ArbertSernstellung
Miusetzen , find gesetzlich unanfechtbar . Diese _

Kom -
«rssionen haben hierzu durchaus das Recht , um die w r d e r -
Lustigen Arbeiter zur Einstellung der Ar -

zu zwingen . Ebenso ist nichts dagegen einzuwenden .
Mn die Streikkommisstonen zu demselben Zwecke die Ver -
dangung der Acht über einen Arbeitgeber mrttelst Mauer -
UMgen , Einrücken in den Zeitungen u. s. w. bekannt geben .

Spruch des Lyoner Gerichts hat in den Unternehmer -
M große Aufregung hervorgemfen . Die Arbeitgeber halten

ch den Arbeitern gegenüber für wehrlos , da für fie noch dre
Kimmungen des früheren Gesetzes in Wirksamkeit sind , wo -
U Koalitionen, welche die H- rabdrückung der Lohne zum

Aüwnen behufs Erzwingung . höherer Lohne durch dasErzwingung . .
Gesetz über die Arbeitersyndikate aufgehoben

den ßi„$m Senat wurde der von Labiche verfaßte Bencht über

scheid. betreffend das neue Verfahren in Ehe «

daß di « rn"!, ! swch ° u , vertheilt . Derselbe setzt auseinander ,

>«nstSn��a>tsprechung nach dem gewöhnlichen Verfahren allzu

dunc, � und kostspielig wäre und den Vortheil der Schei -

' ' cht «l
ewem Vorrecht der Wohlhabenden und der im Armen -

«orben ■ . n machen würde ; es sei daher nothwendig ge «

die diZ ? ? eigenes Verfahren zu schaffen , bei welchem jedoch

Gebers? �WrUchen Gesetzbuch gewollten Bürgschaften gegen
die » ; uMng gewahrt seien , und welches sowohl den Gatten

� 1 ■ *= *- - - -«!-• jux - _ _ v !- cm- j .flrtArj mviw*v; v» • "-7 - - . - -- - v - - - - -—

. . . . . .

"illeit ®e Zkit zum Ueberlegen , als den Richtern die Mög>

wortet w Versöhnungsversuchen lasse . Der Bericht befür -

eiijui, . , �ver , den Gesetzentwurf mit geringen Abänderungen

«°nie r1' ?- llnter Anderem schafft das neue Gesetz die Zere -

U > Aussprechung der Scheidung durch den Bürgermeister
�' lin?«, ?,t . hhause , die noch jüngst zur Lösung der Ehe von

U A. �atti stattgefunden hat , ab ; vielmehr begnügt man fich ,
�t-»id-M bes tlägerischcn Theils den Scheidungsakt in das

M, Z?°uch des Ortes , an welchem die Trauung stattgefunden
� Magen .

Sesetz», % unter großem Geschrei im vorigen Jahre in Szene

$ jffci rlquete über die Ursachen der wirthschaftlichen Krifis

feqw «endet . Der Abgeordnete Spuller theilte dem 44er

« e Ar�. Wschuß , dessen Vorfitzcnder er ist , den Bericht über

Hess«. . der Kommission , soweit sie die Pariser Industrie
'

�' t. Derselbe umfaßt 153 Gutachten , welche in 49

spy an ,
etwa 400 Personen abgegeben worden find .

achen k°?, stoben dre Knse zu, 6 stellten fie in Abrede , 27

ene � B0 " « Unbehagen " , 46 gaben keine unum -

>». . Antwort auf d,e diesbezügliche Frage . Nach dem

Me 2 �oren zwei Arten von Änsen zu erkennen : Die eine

lg ?, Pariser Luxusindustrien schon seit den Ereignissen
"Nein bte andere die verschiedenen Bauhandwerke sert erst

* st ' troffen . Dem Berichte sind zwei Tabellen bei -

"en m denen die eine die Wünsche der zu Rathe gezoge -

Nchg Z° den enthält , die andere die Gesetzentwüne aufzählt ,

Male %■„ �" ufe der jetzigen Legislatur ,im Hinblick auf die

Aüen, ' I ™8 ' angenommen oder eingebracht worden sind . Nach
darüber verlautet , ist der Bericht nur von unter -

leider r M, wie er vorgab , von dem Wohlbefinden
stuheren Reisegefährten zu überzeugen .

(in wider sein Erwarten räumte der schlaue Agent
�a' cht ' . �' suchten sich allerdings einen Tag und eine

WUiP�
' Wten , in Berührung kommen zu

��Gerichtsbarkeit von

1 # # # = #

» M

geordneter Wichtigkeit und die Enquete hätte , so wie fie in
Wahrheit geführt worden ist , ebensogut unterbleiben können .

Der alkoholische Irrsinn ( Delirium ) ist eine so -
ziale Massenerscheinung . Je größere Schichten des Volkes der
Pauperifirung verfallen , um so mehr greift er um fich . Le Roy
hat nachgewiesen , daß in Frankreich dieses Uebel fich in dem
Jahre 1848 —1866 verfünffacht hat. Er stellte für die einzelnen
Jahre den Fortschritt der Eelbstmordziffern in Folge des
Deliriums und des Irrsinns zusammen . Die festgestellten Fälle
betrugen :

Durchschnitt der Selbstmorde in Folge von
Jahre : Alkoholismus : Irrsinn :

1848/49 164 738
1852/53 188 830
1856/57 230 953
1860 61 236 1100
1862/63 321 1163

1864 389 1078
1865 441 1126
1866 471 1269

Der Fortschritt namentlich in Bezug auf den Alkoholismus
ist geradezu erschütternd .

G r 0 h b r i t a » « i e « «

Wegen der Mehrausgabe von nahe einer Million Pfund
im Manne - Etat , von der kein Mensch genau den Verbleib

wußte , ist in England eine Untersuchungs - Kommisston eingesetzt
worden , die denn auch schon glücklich herausgebracht hat , daß
etwa über 700 000 Lstr . für den Transport von Truppen ver¬
ausgabt wurden , dessen Kosten man zu buchen vergessen hatte '
eS fehlen also nur noch etwa 150 000 Lstr . , die sich wohl noch
irgenowo finden werden . Das Lustigste an der Sache ist , daß
Lord Northbrook , der Marincminister des Gladstone ' schen
Kabinets , meinte , er habe gar keine Idee gehabt , daß man
Auskunft über die Art und Weise der Verwendung verlangen
würde , da die Voranschläge nur darauf bafirt würden , was im
Ganzen wohl ungefähr gebraucht werde , über die Einzelheiten
der Ausgaben aber keine besondere Kontrolle geführt würde ,
da , wenn man in einem Posten Ueberschüsse und in einem
anderen Defizits hätte , die Ueberschüsse zur Deckung der Defizits
verwendet würden !

Egypten .
Vor Kurzem erschien der frühere Gouverneur von Berber ,

Hussein Pascha , ganz unerwartet in Alexandrien . Der «

selbe war nämlich bei der Uebergabe von Berber in die Hände
des Mahdi gerathen und von diesem in strenger Gefangen -
schaff gehalten worden .

Obgleich früher egyptischer Beamter , ist Hussein doch eng
verwandt und befreundet mit dem Stamme der Ababdiehs ,
welche in der Wüste zwischen Berber und Korosko wohnen ,
und denen seine Familie entstammt . Das hat ihm , als er in
die Gewalt des Mahdi gerieth , das Leben gerettet und hindert
jetzt die Engländer , ihn als verdächttgen Menschen festzunehmen .

Als Berber , dessen längere Vertheidigung , wie Hussein
einem Korrespondenten des „ TempS " versichere , unmöglich
war , kapitulirt hatte , wurde er von einer starken Eskorte nach
Kordofan gebracht und in Obeid dem Mahdi vorgeführt , der
ihm mit sanfter und salbungsvoller Stimme , nachdem er ihm
die Heiligkeit seiner Misston gepredigt , reinigende Gebets -

Übungen rn der Zurückgezogenheil verordnete . Diese Uebungen
wähnen 14 Tage , während deren der Gefangene in einem

Zelte eingeschlossen blieb . Nach dieser Frist wurde er zu den fünf
täglichen Gebeten und den Predigten des Mahdi zugezogen ,
unterwegs von seinen Wächtern aber stets smit Hieben , Ohr -
feigen und Zurerdewerfen mißhandelt , was mit zum Büß - und

Reinigungswcrke gehörte . Vierzig Tege dauerte diese Prozedur ,
alsdann erklärte ihn der Mahdi für einen der Seimgen und

gab ihm die persönliche Freiheit wieder .

Hussein begleitete nun den Mahdi nach Omdurman , wo
er seine bleibende Refidenz aufschlug . Er hatte dort um sich
18000 frühere egyptischc Soldaten , meist Neger aus Darfur
und Kordofan , denen er aber stets mißtraute , und 40000 Bag-
garas , die seine eigentliche Macht bildeten , denn dieser kriegen
sche Stamm hielt fest zu ihm. In seiner Begleitung befanden
fich stets zwei als Derwische gekleidete Europäer , Slaten - Ben ,
ein Oesterreicher , und ein anderer , dessen Namen Hussein nicht
kannte ; Olivier Pain , der französische Journalist , war es seiner
Versicherung nach nicht . Eine Rolle hat also Olivier Pain
beim Mahdi nickt gespielt .

Die christlichen Priester der österreichischen Mission in

Obeid waren alle zum Islam „übergetreten " , die Schwestern
wurden den 150 Weibern des sudanesischen Selbstherrschers
eingereiht .

Vor dem Angriff auf Khartum wurde Slaten - Bey beauf -
tragt , an den östeireichischen Konsul eine schriftliche Aufforde -

rung zur Uebergabe zu senden . Als dieser aber antworte , er
wolle erst persönlich mit dem Mahdi verhandeln und verlange
freies Geleit, wurde letzterer wülhend und ließ Slaten - Bey
und den anderen Europäer als Verräther in Ketten werfen .
Acht Tage später nahm er fie wieder zu Gnaden an .

Als der Mahdi den die Freilassung der Misfionäre und

dabei hatten , Hertha von der Außenwelt abzuschließen , in

seinen Worten eine Warnung erblicken und fortan nur noch
mehr auf ihrer Hut sein würden .

Zn demselben Grade nun , in welchem sich seinem Vor -

haben immer größere Schwierigkeiten entgegenstellten , be -

festigte sich aber auch sein Wille , dasselbe dennoch durchzu -

setzen ; und da Falk , theils aus Theilnahme für die Sache

selbst , theils aus einem angeborenen Hange zum Außer -

gewöhnlichen und Abenteuerlichen , ihm in jeder Beziehung

beipflichtete und dadurch seiner leidenschaftlich erregten Phan -

tasie immer neue Nahrung gewährte , so würde er schon jetzt
nicht gezögert haben , eine Reise nach der Salzseestadt zu

unternehmen , wenn er nur die Gewißheit gehabt hätte , daß
Hertha und ihre Begleitung wirklich dorthin aufgebrochen
seien .

Wie nun Weatherton und seine Freunde in das ge -

heimnißvolle Treiben der Mormonen und ihrer Helfershelfer
einzudringen trachteten , so wurde ihnen nicht minder von den

Mormonen überall hin nachgespäht ; nur mit dem Unter -

schiede , daß letztere erfolgreicher wirkten . Denn bei den

bedeutenden Mitteln , über welche dieselben zu verfügen hatten ,
bei den Erfahrungen , welche sie in dergleichen Angelegen -

heiten gesammelt , und bei der großen Zahl feiler Menschen ,
die sie besoldeten und mit unglaublichem Scharfblick aus der

Hefe der untersten Klasse der Bevölkerung herauszufinden
verstanden , konnte man darauf rechnen , daß alle ihnen ver -

dächtige Personen , oder solche , denen sie nur im Geringsten

mißtrauten , eigentlich keine Stunde unbeobachtet und un -

bewacht blieben .

So erhielten denn Abraham , Jansen und RynoldS stets

die genauesten Mittheilungen über daS von Weatherton und

seinen Gefährten eingeschlagene Verfahren ; weshalb es ihnen

leicht wurde , jeder persönlichen Begegnung rechtzeitig auS -

zuweichen und alle deren Pläne , noch ehe dieselben zur Reife

gelangten , zu hintertreiben und die ihnen entsprechenden Vor -

kehrungen zu treffen .
So war eS ergangen , als Weatherton Abraham den

längst vorhergesehenen Besuch abstattete , so erging eS, als

man in den Bureaux der Dampfschiffahrtsgesellschaften nach

den Verschwundenen forschte . Ueberall stieß man entweder

der Nonnen verlangenden Brief des Generals Wolseley erhielt ,
ließ er die ersteren fragen , ob fie bleiben oder gehen wollten .
„ Bleiben , lautete die einstimmige Antwort , da eine andere
der sichere Tod gewesen wäre . Die Nonnen wurden gar nicht
�

Der Mahdi und sein Gefolge zogen erst 60 Tage dach
dem Fall von Khartum in die mit Lerchen gefüllte und von
Verwesungsgeruch durchdrungene Stadt ein . Die Baggaras
hatten in ihrer ersten Wuth Christen und Muselmänner er «
schlagen , selbst die Ulemas und den Mufti , letzteren sogar in
einer Moschee . Gordon fiel im großen Saal des Gouverne -
mentsgebäudes nach heldenmütigem Widerstande .

Die Weiber wurden in zwei Haufen : alte und junge , ge -
theilt ; die ersteren ließ man gehen , die letzteren wurden , nach -
dem die 40 schönsten für den Mahdi ausgelesen waren , an die
Offiziere und Soldaten , manchmal 4 an einen , vertheilt . Als
der Mahdi im Gouvernementsgebäude , um welches und in
welchem die Leichen dicht gedrängt lagen , predigen wollte , trieb
sogar ihn der pestilenzialische Geruch zurück , und er ließ das
Gebäude und die Umgegend erst notdürftig säubern . Seit -
dem ist er nicht mehr in die Stadt gekommen .

Furchtbar räumen unter seinem Heere die Blattern und der
Mangel an Lebensmitteln auf . Die Disziplin und das wohl -
gezielte Feuer der Engländer hat ihm und seinen Leuten sehr
rmponirt , nachdem fie mit den Türken und Egyptern so leicht
fertig geworden . Khartums Wiedereinnahme wäre nach Husseins
Meinung Wolseley leicht gewesen , da gerade nach dem Falle
der Stadt völlige Anarchie unter den Plünderern herrschte .

Das Regiment des Mahdi war ein durchans autokratisches ,
er hat nie Minister gehabt, wie man sagte , sondern nur etliche
Scheichs , einer an die ersten Zeiten des Muhamedanismus er «
innernden Spielerei zulieb , durch die Namen Abu - Bekr , Omar ,
Ali und Osman ausgezeichnet . Den letzteren Titel hatte er dem
Scheich der Scnusfi zugedacht , aber dieser lehnte ihn mit
Verachtung ab, was den Mahdi in die höchste Wuth versetzte .
Doch blieb es bei dem Vorsatze eines Kriegszuges wider den
Verächter .

Als Hussein den Mahdi sah , war er nicht mehr mager ,
sondern dick und aufgedunsen , sein starker Leib hinderte ihn so -
gar am Niederknieen . Wer fich dem Mahdi wohlgefällig machen
wollte , mußte ihm gegenüber sein Aeußeres bis zur Unreinlich «
keit vernachlässigen. So gewann auch Hussein seine Gunst ,
und eine Favoritin des Mahdi vom Stamme der Ababdeh er -
wirkte ihm bei diesem den Auftrag , zu den letzteren zu gehen
und fie für die heilige Sache zu gewinnen . Hussein ging , aber
nicht zu den Ababdeys , sondern zu den englischen Vorposten
und kam schließlich nach Alexandrien .

An Olivier Pain erinnerte fich Hussein erst auf wieder -
holtes Fragen . Derselbe ist , ihm zufolge , wenige Tage nach
der Einnahme von Khartum , wohin er mit den Kriegem des
Mahdi gekommen , am Fieber gestorben .

zokales .
DaS hauptstädtische Straßennetz hat im letzten Jahr -

zehnt eine Ausdehnung und Gliederung erhalten , von der sich
wohl nur wenige Berliner , welche sich in dem rastloien Ge -
triebe der großen Spree - Metropole bewegen , eine richtige Vor -
stellung machen . Nicht weniger als 765 Straßen und öffent¬
liche Plätze bilden die Verkehrsadern , in welchen das groß -
städtische Leben pulstrt . 65 Brücken verbinden das Epreeufer
miteinander in dem Wcichbilde Berlins und 25 Ufer haben
den Charakter einer Straße . Von Gassen sind noch 18 vor¬
handen , außerdem 10 Wege , 1 Kommunikation , 6 Dämme , 4
Graben , 10 Alleen und 1 Gracht . Die Gesammtlänge der
Straßen Berlins beträgt weil über 60 deutsche Meilen , näm¬
lich 472 ' / , Kilometer , so daß die Straßen Berlins in der
Luftlinie aneinandergereiht fast bis Nürnberg und Frankfurt
a. M- , nach Danzig oder Köln und weit über Breslau hinaus «
reichen würden . Nach Dresden z. B. würde man eine Doppel -
reihe Häuser als Straße stellen können und würde doch noch
eine ganz erkleckliche Reihe von Sommerwohnungen für die
Umgebung der Reichshauptstat oder des schönen Elbflorenz
übng behalten . Auch der Flächeninhalt der Verkehrswege ist
ein ganz gewaltiger und die Aufgabe der städtischen Tiefbau -
Verwaltung dementsprechend eine sehr bedeutende . Mehr als
dreißig Millionen Quadratmeter Straßenfläche sind mit ent -
sprechender Neu - rcsp . Umpflasterung zu berückstchtigen oder
bei einer Reparatur in Betracht zu ziehen , und in
Bezug auf geräuschloses Pflaster (Holz und Asphalt ) ,
sowie bestes Steinpflaster ist ' noch Jahrzehnte hindurch
die emsigste Thätigkeit nöthig , wenn den täglich wachsen -
den Ansprüchen der Weltstadt genügt werden soll . In Bezug
auf die Länge der Straßen und Größe der Plätze herrscht na -
türlich eine ganz kolossale Verschiedenheit . Die längste Straße
Berlins ist übrigens nicht , wie wohl allgemein angenommen
wird , die Friedrichstraße mit ihren 251 Hausstellen , sondern
die hoch im Norden belegene Schwedterstraßc , welche nicht nur
268 Häuser bczw . Baustellen hat , sondem auch über 150 Meter
Front mehr hat . Zu diesen beiden Riesen im Etraßengewirr
gesellt fich die Linienstraße mit 250 Häusern , die Oranienstraße

auf gar keine Nachrichten , oder auf solche , die absichtlich
verworren und unbestimmt ertheilt wurden , um auf falsche
Fährten zu leiten . —

Es war also am vierten Tage nach dem, an welchem
Weatherton mit Falk Freundschaft geschlossen hatte und durch
diesen auch mit Werner in Dietz' s Hotel bekannt gemacht
worden war . Es mochte gegen acht Uhr des Abends fein ;
das Leben in dem hellerleuchteten Broadway hatte seinen
höchsten Grad erreicht , die breiten Bürgersteige waren von

Fußgängern bedeckt, die endlosen Reihen der Wagen rasselten
hinauf und hinunter , und Gruppen von Menschen sahen vor
den HauSthüren , sich des milden Herbstabends erfreuend ,
oder über die neuesten Tagesereignisse plaudernd .

Die geräumige , mit vergoldeter Stukkatur und gefchmack -
voller Malerei reich ausgeschmückte Vorhalle in Dietz' s Hotel
hatte sich schon geleert , die Kostgänger und Gäste des Hauses
waren ihrem Vergnügen nachgeeilt , oder ließen in der Trink -

halle bei vollen Gläsern und Zigarren die Zeit verstreichen ,
und nur einzelne Personen saßen noch auf den ringsum an
den Wänden angebrachten weich gepolsterten Bänken , um die
Ankunft eines Freundes oder Bekannten zu irgend einem
verabredeten Spaziergange zu erwarten .

Auch Weatherton und Falk schienen dort auf Jemanden

zu harren , doch zogen sie es vor , wahrscheinlich um außer
dem Bereich neugieriger Ohren zu bleiben , in der Halle auf
und ab zu wandeln .

Ihre Züge verriethen , wie ernst der Gegenstand sei ,
welchen ihre Unterhaltung betraf ; außerdem standen fie von
Zett zu Zeit still , um irgend etwas genauer zu erörtern ,
worauf sie dann gewöhnlich nach der Uhr sahen , um mit
einem Kopfschütteln oder einem andern äußerlichen Zeichen
der Ungeduld ihren Spaziergang wieder aufzunehmen .

„Acht Uhr vorbei , und noch nicht eingetroffen, " sagte
Weatherton , als sie wieder einmal eine Weile stehen ge -
blieben waren und sehr eifrig mit einander verhandelt
hatten ; „ich hoffe , er hat uns nicht vergessen . "

( Fortsetzung folgt . )



mit 207 Häusern , die Prenzlauer Allee mit 249 Hausern bezw.
Baustellen . Ihnen schließen fich dann die Frankfurter Allee
mit 197 , die Köpuickerstraße mit 195 , die Schönhauser Allee
mit 188 und die Müllerstraße mit 183 Häusern bezw . Bau¬

stellen an . Mit 100 bis 150 Häusern find außerdem eine sehr
bedeutende Anzahl von Straßen zu verzeichnen . Als Liliputaner
unter den Straßen Berlins ist in erster Linie die Lichten ' tcin -
Allee und die Werdersche Straße zu bezeichnen . Die elftere
besteht nur aus vier Häusern bezw . Baustellen , die letztere hat
nur fünf Häuser , von denen vier die Straßenlänge bilden .
Die Ohmgasse hat gleichfalls nur sechs Hausnummern , die
Kleine Kirchgasse ebenso , und von gleicher Länge find die

Prinzengaffe , die Nikolaikirchgasse , Splittgerber - und Schorn -
steinfeaergasse , die alle nur acht Hausnummern zählen und
auch ihrem Aeußeren nach den Charakter des alten Berlin

zeigen . Auf 14 dergrößten Plätze , von denen eine Anzahl noch
die Bezeichnung „ Markt " führen , wird wöchentlich je zweimal
Wochenmarkt gehalten , und 30 von den 47 öffentlichen Plätzen
find mit mehr oder minder umfangreichen Schmuckanlagen ver -
sehen .

r . Den sogenannten Schönheitsmitteln dürste in

nächster Zeit die Polizei ein besonderes Maß von Aufmerksam -
seit widmen , nachdem die polizeilichen Maßnahmen gegen den

Geheimmittel - Schwindel von so gutem Erfolg gekrönt gewesen
find , daß fast alle polizeilich untersuchten , ihrem Inhalte nach

festgestellten und zur Warnung öffentlich Publizisten Geheim -
mittel aus dem Verkehr verschwunden find . Zahlreiche Schön -
beitsmittel enthalten geradezu gesundheitsschädliche Substanzen .
Da ist vor allen Dingen ein Haarfärbemittel , in dem eine

ziemlich bedeutende Quantität Höllenstein verwendet wird , so
daß die Anwendung dieses Haastärbemittels eine heftige Augen -
« ntzündung zur Folge haben muß. In einem Mittel gegen
Sommersprossen befand fich ein erheblicher Prozentsatz Queck -
filber -Sublimat , das auf Haut und Nerven einen höchst schäd -
lichen Einfluß übt . Am schlimmsten aber ist es mit den ver -
schiedenen Asten des weißen Gesichtspulvers bestellt , das in

ganz bedeutenden Quantitäten verkauft wird und in dem man
unter 1000 Gramm 300 , 400 ja bis 900 Gramm Bleiweiß
findet , das die natürliche Hautfarbe völlig verdirbt , und ihr
ein dunkelgraues , greisenartiges Aeußere grebt . Alle die weißen
Pudres , welche als Reis - , Stärke - , Alabaster - und dergleichen
Pulver verlauft werden , enthalten das schädliche Bleiweiß , weil
dies allein der Wärme und Transpiration des Gesichts wider -

steht aber auch sehr schlimme Krankheiten hervorrufen kann . —

Die polizeilichen Publikationen dürsten neben dem Nachweise
der Gefundhcttsschädlichkeit vieler sogenannter Schönheitsmittel
auch manche interessante Enthüllung aus den Toilettegehei »-
nissen unserer Boudoirs bringen .

Der Schatzgräber in Magdeburg . Vor der Südfront
der Zitadelle in Magdeburg , dem vermauesten Ausfallthore
gegenüber , auf dem unks vom Wege nach dem Rothenhorn
liegenden Platze werden seit vorgestern die von uns schon
wiederholt erwähnten Nachgrabungen nach den dort angeblich
von napoleonischen Soldaten vergrabenen , mit Gold gefüllten
Kanonenrohren vorgenommen . Die Herren Kuckuk und Aßmann ,
beide aus Magdeburg , veranstalten dieselben auf gcmeinschaft -
liche Kosten , ein Berliner ist hierbei nicht betheiligt . Bis jetzt
ist man , da an der Stelle der Nachgrabungen ein jetzt zu -
geschütteter Wallgraben fich befand , mit der Wegräumung des

später aufgeschütteten Erdreichs beschäftigt , das eine ungefähre
Stäste von 16 Fuß haben dürfte . Von den Unternehmern
find bei der Fortifikation 50 M. als Kaution niedergelegt , die
nur dazil dienen soll , nöthigenfalls dem Fiskus die Herstellung
des alten Zustandes zu sichern . Man giebt sich in maßgeben «
den Kreisen keinen allzu großen Hoffnuiigen wegen des Vor «

handenseins des Schatzes hin , da die Vermutyungen weder

auf Dokumenten noch sonst etwas Schriftlichem , sondern nur
auf mündlichen Ueberlieferungen beruhen , die sich seit dem

Jahre 1813 von Generation zu Generation fortgeerbt haben .
Es hat den Anschein , als ob die ganze Sache sich schließlich
als eitles Geschwätz entpuppen wird .

Die Kriminal - Behörde geht jetzt mit aller Strenge
egen die „ Zunft der Psandscheinschieber " vor , um deren

rechem , öffentlichem Auftreten ein Ende und die Mitglieder
ieser Zunft unschädlich zu machen . Ein Herr D. , der angeb -

lich ein „ Juwelen - , Gold - und Silbergeschäft " in der Linden -

straße hatte , annonziste in hiesigen Zeitungen , daß ein sehr
solider Geschäftsmann , dessen Geschäft ein so blühendes , daß
dasselbe auf tausend Mark monatlich hundest Mark Nutzen ab -

werfe , zur Vergrößerung desselben zehn - bis fünfzehntausend
Mark suche und gern bereit sei, gegen „sichere " Unterlage auf

je tausend Mast monallich pünktlich hundest Mark Zinsen zu
zahlen . Auch Anerbietungen von Kapitalien von „ außerhalb "
werde gern entgegengesehen . Vielfacher Warnungen der Presse
ungeachtet , finden sich dock noch Leute , die der große offenste
Verdienst und die „fichere " Unterlage verlocken , em „Geschäft "
zu wagen . Auf die Annonze des D. meldete sich ein älterer

Handwestsmeister schriftlich und siehe da , ein galonnirter Be «
dienter erscheint bei ihm und bittet um den Besuch desselben
unter Ueberreichung einer Kaste des Herrn D. als „ Juwelen - ,
Gold - und Silberhändler " . Der harmlose Handwests -
meister , der fich seine wenigen tausend Mark sauer
erworben , um in alten Tagen einen Nothgroschcn
zu haben , eilt zu Herrn D. , der im ersten Stock des Hauses in
der Lindenstraße elegant eingerichtet ist , und wird dort von
diesem überredet , ihm sein Geld anzuvestrauen , wofür er als

Unterlage „ Pfandscheine " und zwar werthlose Pfandscheine
erhält , da das Darlehen , welches er auf die Pfandscheine fich
hat ablocken lassen , den Westh der versetzten Pfänder , die so -
genannte leichte Schundwaaren find , welche gewissenlose Fabst -
kanten direkt für diese Pfandscheinschieber auf Bestellung an -

fertigen und durch gewissenlose „ Schieber " hier wie außerhalb
versetzen lassen , bei Weitem übersteigt . Der hineingefallene
Meister , der sein ganzes Vermögen von fünfzehntausend Mark

dem „Herrn " D. hingegeben , erhielt schon nach Ablauf des

ersten Monats keine Zinsen , und sah fich somit , da er von

diesen Zinsen leben wollte , in die bitterste Roth versetzt , in

welcher er denn auch schließlich die Hilfe der Behörde anrief ,
die alsbald ermittelte , daß der „solide Juwelen - , Gold - und

Silberhändler " nicht einmal Besitzer einer eigenen Wohnung
ist , sondern die „elegant eingenchteten Zimmer " in der Linden -

straße nur als Chambregarmst inne hatte und daß derse . be be -
reits mehrfach vorbestraft ist . Selbsttedend hat die Behörde
gegen diesen „soliden " Geschäftsmann die Untersuchung emge -
leitet . — Trotzdem aber wird das Geld des Handwesters wohl
auf Nimmerwiedersehen verloren sein .

Der Obstmarkt , welcher sich von Alters her alljährlich
während der Sommermonate an der alten Börse etablist , wird
dem Vernehmen nach in diesem Lahre an dieser Stelle zum
letzten Male abgehalten werden . Mit der Eröffnung der Mcttlt -

hallen wird auch diese „altehrwürdige " Einstchtung aus Berlin
verschwinden und dem Obstmarkt eine Stelle in den Hallen
angewiesen werden . Als Zenttal - Obstmastt ist die Markthalle
in ver Dorotheenstraße in Ausficht genommen , die durch ihre
Lage an der Spree sich hierzu vortrefflich eignet , wenn auch
schon seit langer Zeit die Obftzufuhr fich keineswegs mehr aus
Werder beschräntt . Der größte Theil des in Berlin einge -
fühsten Obstes gelangt jetzt auf dem Schienenwege hierher .

Ein Neubau . Fstednchstraße 172 , nahe der Behrenstraße
elegen , so äußest sich die „ N. Pr . Ztg . " , läßt die Passanten
iren Geschäfts - oder Spaziergang auf einige Minuten unter -

brechen . So etwas hat man selbst in Berlin noch nicht ge -
keben : eine wu ein Münchener Bilderbogen bemalte Haus -
fassade ! Nun , da dieses Gebäude in erster Linie der Heiterkeit
des menschlichen Daseins errichtet ist , so kann man sich die de -

Reklame fich im Ganzen einer künstlerischen Ausführung

rühmen kann . Natürlich ist dabei Alles durchweg „teutsch " .
Ein germanifirter Fallstaff als Gegenstück einer kräftigen
Biermaid umrahmen im Bereine mit Fruchtguirlanden das
große rundboaige Mittelfenster des Parterres . Ueber diesem
Mittelfenster springt , bis ins oberste Stockwerk , ein Erker vor ,
dessen untere Tragplatte an den Kanten nicht gerade sehr
„glücklich" geziert ist . Zu beiden Seiten des Erkers wachsen
aus irdmen Doppelhenkelkrügen an langen Hopfenstangen Bier -
flüchte und scharfe Gaumenreizer ( Rettig : c. ) in buntem , sehr
buntem Durcheinander empor . Dieselben sind anscheinend
außerhalb vor der Wandfläche stehend , gedacht , wie der
Schatten beweist . Das ist ein künstlerischer Fehler . Außerdem
hat noch ein Adler , sowie das preußische und bairische Wappen
Platz gefunden , auch die Wahrzeichen Berlins und Münchens .
Das zweite Stockwerk giebt dem Vorübergehenden Auskunft
über den bunten Bau : „ ZUM SPATEN " , Ausschank der
Brauerei von Gabriel Sedlmayr in München . ( Dieser Herr
hat fich bekanntlich als Bierbrauer einen viel besseren Namen
erworben wie als nationalliberaler Reichstagsabgeordneter , wel -
chen Posten er mit der ganzen Würde eines „echt " bairischen
Bierwisth - s bekleidet . Red . des Volksbl . ) Die kleinscheibijjen

tenster ( nicht bleiverglaste Butzen ) ließen von vornherein auf eine
erberge für gebranntes Malz und Hopfen schließen ; doch kön -

nen wir über das Innere dieses Originalausschankes nur soviel
sagen , daß ein Zettel die Eröffnung auf nächste Woche ankün -
digt . Die Wandmalerei ist auf der mittelst Kaliwasserglas jc .
gehärteten Putzfläche in Keimschcr „ Monumentalmalerei " ( ?)
ausgeführt .

Der dem Bahnhof Alez�anderplatz zunächst liegende
Theil der sogenannten Kömgskolonnaden ist gegenwärtig
nach dem neuentstandenen Platz zwi chen Bahnhof und Pano -
rama mit schmiedeeisemen Gittern geschlossen , deren zopfig ver -
schnörkelte Formen dem Rokostostrl des Bauwerks angepaßt
find . Diese Gitter sollen , wenn die Eröffnung der Markthallen
einen stärkeren Verkehr nach den in den Stadlbahnbögen unter -

gebrachten Geschäfts - und Lagerräumen zur Folge hat , beseitigt
werden . Eine Zeit lang waren sogar die Kolonnaden selbst
zum Theil in Gefahr , ver allgemeinen Zerstörungsarbeit in
jener Gegend zum Opfer zu fallen . Ein gütiges Geschick hat
ste, wie der „ Magd . Ztg . " von hier geschrieben wird , davor

bewahrt und fie im Gegentheil inmitten der neuen Umgebung
neben der pittoresken Silhouette des Bahnhofes eine neue
Wirkung gewinnen lassen , die doch den ursprünglichen Ein -
druck nicht beeinträchtigt . Die eigenartigen Formen , in
welche Jakobsthal den Bau des Stadtbahnhofes ge -
kleidet hat , um demselben ein charafteristisches Gepräge zu
aeben , find nicht ohne Beziehung und ohne Rücksicht auf die
Architeftur des kleinen Bauwerks entworfen worden , welches
1777 nach Gontard ' s Plänen hier für eine ganz andere Um -

aebunq errichtet wurde . Die Kolonaden an den alten Berliner
Brücken find eine besondere Eiaenthümlichkeit in der architekto -
nischen Phqfiognomie der Stadt und schon deshalb der mög -
lichsten Konserviruna wetth , die allerdings nicht für alle in

gleichem Maße in Anspruch genommen werden darf . Man hat
ohne Bedauern die Kolonaden der Jägersttaße in den Neu -
bauten verschwinden sehen , und auch der Abbruch der Mühlen -
damm - Kolonnaden würde , obwohl fie die ältesten find und von
Nehring erbaut wurden , kaum als ein Verlust zu betrachten
sein , nachdem fie manche Eigenthümlichkeiten im Laufe der Zeit
bereits geopfert haben . Die preußischen Städtebilder in den

laubenartigen Arkaden find schon längst verschwunden . Da -

gegen wäre die dauemde Erhaltung der 1776 von Gontard er¬
bauten sogenannten Spittelkolonnaden und der Kolonnaden
der Mohrensttaße , die im Jahre 1789 von Langhans erbaut
wurden , gewiß zu wünschen , wenn es nur möglich wäre , die
Kramläden daraus zu entfernen , die nicht dazu beitragen , den
Anblick dieser an sich sehr schönen Säulenhallen zu einem an -
genehmen zu machen .

Die von Seiten der Kinder betriebene Jagd auf
die Kohlweißlinge , die fich jetzt massenhaft in den Straßen
zeigen , hat gar mancherlei Grausamkeiten gegen diese Thiere
tm Gefolge . Zumeist mit Jacken und Tüchern werden die

Schmetterlinge zu Boden geschlafen, wobei ihnen Flügel und
Beine arg beschädigt werden . Die so gefangenen Falter müssen
dann als „Spielzeug " dienen , und wenn die Flügel durch das

fortwährende Befassen vollständig zerfetzt find , werft man die

gemarterten Geschöpfe einfach fort , die nun einen qualvollen
Tod finden . Andere dieser „ Sommervögel " durchbohrt man
mit Nadeln oder bereitet ihnen bewußt und unbewußt ähnliche
Foltern . Wenn die Kohlweißlinge auch zu den Feinden des
Gärtners und Ackerbauers gehören , so sollte man fie doch vor

besagter Pein zu schützen suchen . Durch entsprechende Be -

lehrung der Kinder könnten die Eltern wesentlich dazu bei -

tragen . Das nutzlose Quälen kleiner Lebewesen und das ruhige
Anschauen ihrer Schmerzensäußerungen stumpft in der Jugend

gar zu leicht auch das Gefühl der Barmherzigkeit und des
Mitleides gegen größere Thiere ab .

Der Stralauer Fischzug wird in diesem Jahre wieder
in alt hergebrachter Weise gefeiert werden . Die Arrangements
hat dieses Mal ganz , wie dies ursprünglich geschehen , ver Ge -
meindevorstand von Stralau in die Hand genommen . Schon
jetzt gehen fast täglich von Budenbefitzern Meldungen um

Plätze auf der Kirchwiese ein . Die Vertheilung der Plätze
für Buden und aufzustellende Tische erfolgt jevoch erst am

Donnerstag , den 20 . August , auf der Kirchwiese selbst . Zur
Erlangung eines Platzes genügt eine Meldung an Ort und

Stelle , da eine vorherige Notirung nicht stattfindet . Bis zu
der am Sonntag , den 23 . August , stattfindenden Borfeier
müssen dann sämmtliche Buden aufgebaut sein . Am Montag ,
den 24 . August , findet früh Morgens in üblicher Weise der

große Fischzug statt . Am Sonntag , den 30 . August , wird
noch eine Nachfeier abgehalten . Den Budenbefitzern ist es ge -
stattet , an sämmtlichen Tagen der Woche ihre Buden zu
öffnen .

Soziales «ttd Arveiterl »emegung .
Aus Leipzig wird gemeldet , daß die Maler - und

Lackiererge hilfen den Streik erklätt haben , weil nicht
die sämmtlichen Prinzipale die Forderungen der Gehilfen ( 10 -
stündige Arbeitszeit , höheren Lohn für Ueberstunden , Sonn -

tags - und Nachtarbeit ) anerkennen . _ Während des Streiks
sollen fich die unverheiratheten Gehilfen möglichst nach aus -
wärts begeben ; die verheiraiheten bleiben am Orte , fie erhalten
täglich 2 Mark Unterstützung . Die Unverheiratheten bekommen
nur 1 M. 50 Pf .

Arbeiterwohnungen in Köln . Folgende Nachricht finden
wir in rheinischen Blättern : „ Die Regicrungsbaumeister
Sardemann und Scherz bauen in Köln , Neustadt , auf einem

großen Komplexe zehn Arbeiterkolonien mit allen Bcquemlich -
leiten ausgerüstet : als Kanalisation , Wasserleitung , steinerne
Treppen jc . Auch ist für jede derartige Kolonie ein geräumiger
Spielplatz für die Kinder der Arbeiter in Ausficht genommen .
Die Wohnungen sollen trotzdem niedrig im Preise gehalten
werden und so dem Bedürfniß des Arbeiterstandes nach ge -
sunden und billigen Wohnungen in der vollkommensten Werse
entsprechen . " — Man hat es hier augenscheinlich mit einer

Spekulation zu thun , die ja einzelnen Arbeitern , aber in

der Hauptsache wohl d . n Unternehmern selbst zu Gute kommen

wird . Ob aber diese Jsolirtheit der Arbeiterfamilien einen

günstigen Einfluß auf die soziale Entwickelung im Allgemeinen

hat , das dürfte man füglich bezweifeln . Doch darüber wollen

wir in einer der nächsten Nummern dieses Blattes unsere An -

sichten ausführlicher mittheilen .
Aus Laustgk in Sachten wird mitgetheilt , daß fich dort

ein wegen BettelnS ergriffener Bergarbeiter im Ge -

sängniß erhängt habe . Demselben wird im Uebrigen ein

guteS Zeugniß ausgestellt und nur Arbeitslosigkeit und Ä

sollen ihn zum Betteln getrieben haben . Der Gedanke an >

ihm nun bevorstehende Vagabundenlaufbahn werden #

Äermsten wohl zum Selbstmord veranlaßt haben . Trotz Ig
Vorfälle , die nicht vereinzelt find , suchen aber hartherzige , W

müthige Menschen alle Arbeitslosen über einen Ramm r

scheeren und fie der Freude an der Bettelei und VagabonU
zu bezichtigen. Dieses ekelhaste Pharisäerthum kann num "

genug gebrandmarkt werden .
Der Befähigungsnachweis wird von den Zunstdrn�

zur Ausübung eines Handwerks , um dasselbe zu heben , ff;

langt . Zur Illustration dieser Forderung möge ein Auss
des Schuhmacherobermeisters Herrn Beutel aus Ben

dienen , den derselbe bei Begründung dieser These aus

fünften allgemeinen Schuhmacherkonfcrenz , die vor einig

Tagen in Dresden stattfand , gethan hat . „Gewisse
Firmen " , so sagte genannter Herr , „ verkaufen Damensnefii _
5, Herrensticfel zu 7 Mark 50 Pfg . , zu welchem 95 «»« J*
Schuhmacher dieselben unmöglich liefern kann : die Gesetzss«�
und der Staat müssen Abhilfe bringen . " — Hätte der

irgendwie angedeutet , die genannte billige Waare ser 1 %
fie würde nur der Anpreisungen und Reklame wegen 0®" ,
so ließe fich sein Einwand hören . Aber er gesteht ( «%%
daß der Schuhmacher die gleiche Waare nicht zu so bM

Preise liefern könne und da verlangt er , dem gesammten
und Stiefel tragenden Publikum zum Schaden , fich und t « y
Zunftgenossen aber zum Nutzen — Staatshilfe ! Wir find %

Anhänger der „ Staatshilfe " , wir verlangen dieselbe aber nw

für wenige Leute oder eine kleine bestimmte Klaff «

Bevölkerung , sonder » für das große , gesammte arbeitende�
zum Nüven der gesammten Bevölkerung . Das ist ein
der die Arbeiterpartei von den Zunftbesttebungen , wie tr "

vom Wasser scharf trennt . Die Zünftler fassen Alles

egoistischen und partikularistischen Standpunkte auf ,
von sozialen und allgemeinen Gesichtspunkten .

Das Verdingungewesen bei Staats - und Ge « « » L
arbeiten , besonders wenn der Grundsatz herrscht , daß
Mindestfordernden der Zuschlag erfolgt , halten wir w« �

unbedingt schädliche Einrichtung . Nicht allein , daß d «

das Konkurrenzspiel ausdrücklich gutgeheißen , ß
fördert wird , es werden auch die Arbeitslöhne da!

herabgedrückt . Wenn nämlich der Zuschlag aus

billiges Angebot erfolgt ist , so hört man den Untermbw »
seinen Leuten immer sagen : „ Der Staat resp . die Gemfi

zahlt mir für meine Arbeit den und den Preis , derselbe m

gering , daß ich gar nichts verdiene , wenn ich Euch de "

Lohn weiter bezahle , ich muß Euch den Lohn deshalb
Ich aber habe an der Lohnkürzung keine Schuld , bedaN »�
dafür bei dem Staat resp . bei der Gemeinde ! " — Di ? ™rL;
aber , besonders die weniger einsichtigen , werfen ihren
nunmehr auf die Behörden und der moralische
Staates resp . der Gemeinde finft . Außerdem aber fton
Verdingung der Arbeiten an den Mindestfordemden zu 8«%,

werthigerer Leistung und öffnet auch noch der RorrUrJ
Versuch der Bestechung der beauffichtigenden Beamten , b»

Material zu prüfen haben , jc . jc . Thür und Thor . �
Die Arbeitergenossenschaft „ Vornitt " in Gent , ' S

nicht nur eine Bäckerei besitzt , die wöchentlich 25 000 jL
liefert , sondern auch eine Schneiderei , in der 18 Mann

schäftigt find , will nun auch noch eine Volksapotheke «r»�,
Ferner will ste 2 außer der ihrigen noch existirende ®f "
schaftsbäckcreien mit der eigenen vereinen , um eigen «
u. s. w. beschaffen und billiger liefern zu können . Glim

Der Weberstreik zu Oldliam ( England ) , der �
Lohnreduktion entstanden ist und an welchem »»7/
über 20 000 Personen direkt betheiligt sind , dauert M
läßt fich ein baldiges Ende desselben nicht absehen . D«,
brikanten des Distrikts hielten vorgestern in Oldham ein«
sammlung , in welcher beschlossen wurde , während des ® ,
die Garnproduktton ausschäeßlich auf den eigenen
zu beschränken und für den Markt nicht zu arbeite� . »
Differenz zwischen Baumwolle und Gam bessert sich,
Weber glauben , daß , wenn eine nutzenbringende Diff ««%
zielt worden ist , die Fabrikanten die Arbeit zu den alten t

sätzen wieder aufnehmen lassen werden .

letztere zur Stunde über 16,559 M. an Liebesgaben � . „y
die ihm zu Gunsten der Beschädigten von wohlthätig «»� tj
übergeben worden seien . Das Geld werde , nachdem " jfif
Verluste der Geschädigten selbstverständlich in
Weise , aber genau festgestellt , für die Leute verwandt m �
Es seien kleine Beamte und Handwerker , alles brave
nur zwei Familien hätten auS öffentlichen Mittel »
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Köln , 28 . Juli . Der Häusereinsturz beschäftigte d» )
fige Stadtverordnetenversammlung in einer gestern Ab? »'

gehaltenen außerordentlichen Sitzung . Der Brands
Brüllow entwarf ein kurzes Bild der 51 stündigen Mrr
und Abräumungsarbcit und beantragte einen Kred »
8000 Mk. , aus welchem die erwachsenen Kosten bestritt ?»-
Soldaten jeder Kompagnie 200 Mk. Gratifikation gegeb?» ß
der freiwilligen Feuerwehr die festgesetzte Entschädig»»? je
die Stunde und den Mann 50 Pf. , zusammen 1031 MW

zahlt werden sollen . Es wurde darauf hingewiesen , i
Entschädigung von 56 Pfennig für die St »»» �
geleisteten gefahrvollen Arbeit gegenüber nicht
reichend sei , daß auch die Bcrufsfeuerwehr /J
den Soldaten eine Gratifikation erhalten und die ZivilpslW
welche fich besonders verdient gemacht hätten , eine Gra »». y)
bekommen müßten . Die Versammlung erhöhte desha «. jK
Kredit auf 10,000 Mark . Ferner wies der Redner dara » W
wie die Nachbarschaft der Unglücksstätte in so überaus «»«&/
freundlicher Weise alle möglichen Erfrischungen für d « #

schaften angeboten , das Erforderliche hergegeben und » $
mundeten und Todten aufgenommen und den ersteren » WF

Pflege habe angedcihen lassen . Stadtverordneter Werres . /d », . �
der des Kölner Wobltbätigkeits -Vereins . erstattete Bericht ' t %

Thätigkest des Vorstandes dieses Vereins und theilte mit , » M seh
Xfihifirc* urr Iß ffl ) />♦» ArtÜC. lt K . -Jw 1)h'

M ,

sorgt . Ferner wurde , was die Entschädigung der H» » �
thümer anbelangt , bemerkt , es solle zunächst
suchung ergeben , ob dieselben an dem Unglücksfalle
seien , ehe man größere Summen beantragen könne - -

Untersuchung der im Gebiete der Hochfluten gelegcn«ss. ,
der baufälligen Häuser , aber auch eine scharfe Bcauifi « �
der Neubauten in der Alt - und Neustadt wurde als » �

Vorschläge zu einer etwa nöthigen Reorganisation
polizei machen . , „ ,

Klorenz . 26 . Juli . Die große Pulvermühle zw»» � M
und Calonnata ist in die Lust gepflogen . Die
in der mittleren Stampfe statt und pflanzte sich

' '

zu Stampfe fort . Der Arbeiter , welcher an dem �
ort der Explosion beschäftigt war , wurde 50 Meter « ")3 ->
geschleudert ; in den anderen Äbtheilungen flogen , »0�rs« "
dcre Arbeiter in die Lust .

~

wurden ebenfalls viele bei
bis jetzt zwölf Verwundete
gezogen . Der Fabnksinspektor
iftau verschied unter furchtbaren Krämpfen , als
setzlichen Katastrophe hörte

Verantwortlicher Redakteur N. Cronhet « in Berlin . Druck und Verlag von Mar Badtug in Berlin 8W „ Beuthstraße 8. Hierzu eine ® tÜ>*
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Pristitulim und Arrdrelheu.
s-nk�!? Prostitution ist ein Krebsschaden der modernen Ge -

ein. Erzeugniß der sozialen Roth .

(in m Üebel durch soziale Reformen heilen , das ist
Gebot der ' Rolhwendigkeit . Wie die P- ostttution innig

Mim m % ' st mit der Kriminalität , wie jene die Vorhalle
das sei im Folgenden an der Hand der

T�argethan .
n! �» London befanden fich unter 113210 angeklagten Weibern
S «N' lger als 39 372 öffentliche Dirnen . Das Verhältniß

rinn . » ungünstigei , wenn man die jugendlichen Verbreche -

tuitt , i ?nJnä Auge faßt , da es im Ganzen wenig Prosti -

con ki > I k über 30 Jahre alt sind . In einem Zeitabschnitt

j0 j
vohun ( 1836 —54 ) stellte sich für London das Verhält -

�erbrechennne. r waren Prostituitte : nicht Prostituitte :
33,77 66 . 23
34,80 65,20
13,11 86,89

- „ „ 1,51 98,49

«no ' la� aber die angeklagten Lustdirnen allein ins Auge
5L, . ruWrt man die Anzahl derselben nach zwei zehnjährigen
fu : n

f " in Kombination mit dem Alter derselben , so fanden
uÄ Bonbon unter

im »?, ?Seklagt. Prostituirten 1836 - 45 1846 - 54

S Etfr unter 20 Jahren : 27,78 21,51
,m Alter von 20 - 30 „ 56,70 58,63
" » „ 30 - 50 „ 15,05 19,53
" » über 50 „ 0,47 0,33

« ÜTS

•In30"» -

UUb

100 - 100, -

biz stärkste Fortschritt tritt bei den Aelteren zwischen 30
Jahren ein .

viel ' ®' e �nnen durch ihr Gewerbe nicht mehr so

bies.�?.�n wir uns aber , aus welchen Gesellschaftsschichtcn sich

«ufz »,"glücklichen rckrutiren , so findet man , daß es die bis

bfioku Borfk ausgebeuteten , schlechtest bezahlten , der Arbeits -

$«( nt T,""" leichtesten verfallenden Proletarierinnen sind .
der französische Forscher , dem wir über diese

ultulr (. » � Belehrungen verdanken , untersuchte bei 3048 Pro »

Snb ' e soziale Berufsstellung . Er fand :

0 % Näherinnen und Putzmacherinnen ,
öffentliche Verkäuferinnen ,

qo Lasamentier - Arbeiterinnen und Haarflechterinnen ,
r ® Fabrikarbeiterinnen ,

o Schauspielerinnen und nur
iv . etwas bemittelte mit einer Rente von 200 —1000 Frcs .

ttjelmst . dieses Verhältniß der Professtonen ergiedt fich als ein

Ter °' K. M den verschiedenen Perioden wiederkehrendes .

rvois� f Mnen Blick in die Berichte der Fabrikinspektoren ge -
' ( nm r ,. wer die Lohnverhältnisse von Näherinnen u. s. w.

� « trtisfxi airt o1ot*yF\ i%&

V» !
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wessen , wie leicht solch ' ein elendes , exploitirtes
L' das Lumpenproletariat geworfen werden kann .

Fz"üDuchatelet hat auch die vorgängige Geschichte von

Izzfaen untersucht . Es fanden sich darunter :

4CHDon ' hsen Liebhabern Verlassene ,

289 Militär Verführte nach Paris Geflüchtete ,

% " »n den Herren geschändete Dienstmädchen ,

% , " an ihren Liebhabern verlassene Geschwängerte ,
12 % ?!e überhaupt aus Elend und Mangel ,

8?
"ea elternlos , in gänzler Hilfslofigkert ,

2g
Um alte Eltern zu ernähren ,

„ 23 ,Um Jüngere Geschwister zu unterhalten ,
# der nvUt". eigene Kinder erziehen zu können ,

k. . Dies, Mtution preisgegeben hatten .
,Ä"Icn flrf ste ist eines der schauerlichsten Bulletins vom

M " kgsschauplatze , aus dem man lernen kann , wie Roth

r1%nf $irI Verzweiflung und Entbehrungen , Elternliebe und

Wgen smii, Verlassenheit und unverschuldetes Unglück die »

sind , welche hauptsächlich die unglücklichen
au Dirnen machen . Wer wird noch behaupten wollen ,

Ein Ingiinbenlenrr.
� Französischen des Guy de Maupassant .
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<r ; Denn! ! Waldungen lag und eine ausgezeichnete Jagd

; w Are ünh verbrachte ich daselbst bloS einige Tage im

V ' stonibe sn äroar immer allein , da die Baulichkeiten nicht für
uraum boten ., boten . � t

hatte daselbst einen ehemaligen�Gendarmen als

"aitl

mihkr 7- **%» vaieipil einen cyeiuunyv »

vor nichts fürchtete . Er bewohnte ganz allem , fern

""stell kleines HauS , oder vielmehr eine Art

sttib if' .ir aä aus zwei Zimmern im Erdgeschoß, aus Küche

tyianb re. unb aus zwei Zimmern im ersten Stockwnke

iiiie » ö r 2 derselben , gerade groß genug für ein Bett ,

gasten und einen Stuhl , war für mich reservirt .
dah, . ater Cavalier , so hieß mein braver Waldhüter , be -

klein, . bas andere . Er hatte einen Neffen bei sich, emen

Daw, . Schlingel von vierzehn Jahren , ver aus dem fernen
«ridiÄfr Lebensbedarf holte und auch sonst zu häuslichen

"Zlügungen - . - 4 . »

langi
S«'

QÖfftA [ yvi *«; uu

De . irn®ett verwendet wurde .

ko o. avga , hagere Junge hatte gelbliche Haare und

' ät , daß sie mehr dem Flaum eines ge -

. v sk' chen. Er besaß ungeheuere Füße und

a2 ( ?cfi *4 £ schielte ein wenig und blickte nie Jemandem

Uhkun» abscheuliche Bursche schlief in einer Art

"Nnern s"! Hohe der kleinen Treppe , die zu den zwei
' uWe .

Ä Beb meines kurzen Aufenthaltes im Pavillon —

Äche nn te -eä �amäuer den Pavillon — trat Marius feine
kestw- J ' " " alte Frau aus dem nächsten Dorfe ab , welche

' Z- hieß und die für mich kochte.
Itabt ob & ,

an einem Oktobertage . Ich ritt von der

«""fühf. ,, ' 528keitet von meinem Hunde Bock, einem großen
tv m. ' t breiter Brust und starker Schnauze ; auf der

Sütbelier U3r ' ch meinen Reisesack und mein Gewehr am
A' nb h, : . üher dem Rücken . ES war kalt , ein frostiger
�"iinel c>über die Haide und dunkle Wolken segelten am

- OCh J * w« . ~ t! » «Tn. w •— r ritt bald im Trabe , bald ' m Galopp und
$ JL . Segen fünf Uhr vor meinem Jagdschloffe an , wo

Kavalier unv Cölestine mich erwarteten .

daß sie die Schuld trifft ? Hier liegt eine Kollektivschuld
der Gesellschaft in krassester Form vor . Wir würden
unserer Beweisfüdrung nur im Wege stehen , wollten wir
der Parent ' schen Liste einen weilläufigen Kommentar hinzu »
fügen .

Die gesetzliche Reglementirung der Prostitution , sei es
durch vie Cinregistrirung und Kontrole über die „frei " lebenden
Prostituirten fKastenmävchen u. s. w. ) , sei es durch Duldung
von Bordellen , den schädlicher Weise „ Toleranzhölzer " genann -
ten Pflanzstätten des Lasters und Verbrechens , trägt nur dazu
bei , die Ohnmacht der Bourgeoisie gegenüber diesem Uebel zu
dokumentiren . Die letzten Spuren von Scham - und Ehrgefühl
werden durch die offiziellen ärztlichen Untersuchungen ganz er -
tödtet . Das gezwungene zügellose Leben macht die Prostituir -
ten zu den frühzeitigsten Todeskandidatinnen . Sie stellen
ein großes Kontingent zu den Selbstmörderinnen und Geistes -
kranken .

Das vorausgeschickt , wird man den richtigen Maßstab legen
können an die Thatsache , daß der Prostituirten Äntbeil am
Verbrechen ein großer geworden ist . Ohne sichere Existenz ,
jedem Zufall preisgegeben , genöthigt fich Jedem hinzugeben ,
welcher die Taxe zahlt , heute im Ueberflusse schwelgend , morgen
bittere Roth leidend , verachtet und geächtet von derselben Ge -
sellschaft , die , wie wir gesehen , sie durchgängig erst zu dem
macht , was sie sind , verzweifelnd an der Rückkehr zur ehrlichen
Arbeit , polizeilich kontrolirt , vom Mangel gepeinigt , beschreitet
die Verstoßene den Weg des Verbrechens . Wen kann es dann
wundern , wenn z. B. in London in den Jahren 1843 —54 die
Diebstähle der Prostituirten 39,05 pCt . aller , von Männern
und Weibern überhaupt vollzogener Verbrechen dieser Art

umfaßten , daß der Werth der von Prostiruirten ge -
stohlenen Güter bei jedem Diebstahl durchschnittlich um
mehr als die Hälfte ( 52,84 pCt . ) den der sonstigen Diebstähle
überragte ?

England ist mit seiner Industrie auf großer Stufenleiter ,
mit seiner hohen wirthschaftlichen Entwickelung , seinem Monstre »
reichthum auf der einen , seiner Massenarmuth auf der anderen
Seite , seiner kolossalen Ausbeutung der Frauen - und Kinder -
arbeit zu minimalen Preisen , seinen Krachs und Krisen nicht
blos das klassische Land der politischen Ockonomie , sondern
sozial wissenichaftlicher , besonders moral st atischer Be <
trachtung . Die amtlichen Berichte zeigen , daß in England die

zu den „ criminal classes " , dem Verbrecherthum gerechneten
und von der Polizei beaufsichtigten Dirnen sehr zahlreich sind .

Unter je 100 zu den criminal classes gehörenden
liederlichen Dirnen be - Weibern überhaupt be

Jahre : fanden sich unter
16 Jahr alte :

pCt .
1858 5. 73
1859 6,61
1860 6,08
1861 6,12
1862 5,04
1863 4,82
1864 4. 28

Mittel : 5,59
Die relative Anzahl der ersten Gruppe minderjähriger

Mädchen beträgt also fast die Hälfte der anderen !

Wie berechtigt aber die von Marx so glänzend durchge -
führte materialistische Geschichtsauffassung ist , rvenn sie alle Er -

scheinungen auf politischem , wie auf gesellschaftlichem Gebiet

zurückführt auf wirthschaftliche Ursachen , zeigt das Faktum , daß
die Abweichung vom siebenjährigen Mittel ( 5,59 ) für die Be¬

theiligung der jugendlich Prostituirten an Verbrechen mehr
als 1 pZt . nach oben beziehentlich nach unten beträgt je nach —

dem Stand der Lebensmittelpreise . 1860 war
ein theures , 1863 ein billiges Jahr , 1860 betrug der Prozent¬
satz 6,08 pZt . , 1863 blos 4,82 pZt . Zahlen beweisen .

Je mächtiger der Kapitalismus sich entfaltet , je mehr die

soziale Selbstzersetzung fich vollzieht , je gewaltiger die ökono -

mischen Umwälzungen das Proletariat anschwellen machen , um

so größer wird auch die tragische Massenhaftigkeit , mit der die

fanden sich unter
16 Jabr alle :

12,65
12,83
12,17
12,16
12,45
12,37
12,42
12,42

Seit sechs Jahren kam ich alljährlich zur selben Zeit

hieher und wurde stets von denselben Personen mit denselben
Worten begrüßt .

„ Guten Tag , gnädiger Herr . Wie ist der Stand der

verehrten Gesundheit ? "
Cavalier hatte sich gar nicht verändert , er widerstand

der Zeit wie ein alter Baum ; Cölesttne aber war seit den

letzten vier Jahren fast unkenntlich geworden . Es schien , als

ob sie in zwei Theile gebrochen wäre , und obwohl noch
immer rüstig , trug sie beim Gehen den Oberleib so nach
vorne gebeugt , daß er mit ihren Beinen fast einen rechten
Winkel bildete .

Die alte Frau , welche mir sehr ergeben war , schien
immer sehr gerührt , wenn sie mich wiedersah , und bei jeder
Abreise sagte sie : „ Theurer Herr , ich habe Sie vielleicht zum

letzten Male gesehen . "
Und dieser Abschied , diese Ergebenheit , mit der sie ihren

ohne Zweifel nahen Tod erwartete , griff mir jedesmal seltsam
an ' s Herz . Ich sprang also vom Pferde und während
Cavalier , dem ich die Hand geschüttelt hatte , mein Roß nach
dem kleinen Gebäude führte , welches als Stall diente ,
bettat ich , gefolgt von Cölestine , die Küche , die zugleich als

Speisesaal diente .

Der Waldhüter kam bald zurück ; ich erkannte auf den

ersten Blick , daß er nicht sein gewöhnliches Aussehen habe .
Er schien zerstteut , unruhig und gedrückt .

Ich sagte zu ihm : „ Nun , lieber Cavalier , es geht doch
Alles gut ?"

Er murmelte : „ Ja und nein ! E » giebt Dinge , die schon

gar nicht gehen. "
„ Was giebt' s denn ? " fragte ich. „ Sagt es mtt offen

heraus , mein Lieber . "

Er schüttelte verneinend den Kopf : „ Nein , noch nicht ,

gnädiger Herr , ich will Sie nicht gleich bei der Ankunft mit

meinen Geschichten behelligen . "

Ich bestand darauf , er aber schlug eS rundweg ab , mir

vor dem Effen die Geschichte zu erzählen . An seinem

Aussehen aber merkte ich, daß es eine ernste Sache war .

Da ich nicht wußte , wie ich das Gespräch fortsetzen

sollte , sagte ich : „ Und wie steht ' s mit dem Wilde ? "

O Wild giebS genug . Sie werden so viel

finden , als Sie wollen . Gott sei Dank , ich habe es gut

gehütttr mit so feierlichem Ernste , daß es fast

Prostituirten am Verbrechen sich betheiligen . Das Ver -
brechen hat zum Hauptmotiv die Roth ; die Postituirte , das
Aschenbrödel der Gesellschaft , schon so im beständigen Kampf
mit derselben , wird selbstverständlich unter dem Drucke des
Elends noch leichter und rascher zur Verbrecherin werden , als
irgend ein Änderer .

Wir meinen , die von uns gegebenen Ziffern find geeignet ,
auch diejenigen aufzuklären , die in „sittlicher Entrüstung " von
den Unglücklichen verachtungsvoll fich abwenden , die ein Opfer
der modernen Entwicklung find . Sache des Parlaments ist es ,
fich mit der Frage der Prostitution eingehend zu beschäftigen .

Der Reichstag hat ja so Vielerlei zu Wege gebracht : Aus «
nahmegesetze , Viehzölle , Getreidezölle , Milrtärseptennat und
andere schöne Dinge . Vor Jahren forderte in einer Petition
an den Reichstag Dr . Brückner in Schwerin im Verein mit
20 anderen Acrzten eine Revision der die Bordelle verbietenden
§ § 180 und 361 des Strafgesetzbuches im Sinne der Wieder -
errichtung der Bordelle . Die Petition wurde vom Reichstag
abgewiesen , ohne im Plenum zur Berathung zu kommen . Es
wurde aber der Wunsch ausgesprochen , derReichskanzler
möge dafürSorge tr ag e n, statistis ch es Material
über die Ausdehnung der Prostitution sam -
mein zu lassen . Bis heute aber hat man von einer der -
artigen Erhebung nichts gehört . Sie wäre der erste Schritt zu
Gesetzesvorschlägcn . Dieie Vorschläge können aber nur bafiren
auf einer wahrhaften sozialen Reform . Ein w rklicher Arbeiter -
schütz , eine rationelle Verbesserung der Lage des Proletariats
ist das beste Heilmittel gegen Prostitution und Verbrechen .

Reichskanzler und Rerchstag würden fich ein hohes Ver -
dienst um das Volk erwerben , wenn sie diese Frage in ' s Auge
faßten . Vielleicht lenkt einer oder der andere Arbeiter -
abgeordnete ihre Ausmerkamkeit auf das Gebiet .

Fokales .
w. Nachdem die Gemeinde - Wählerlisten zu den im

November er . stattfindenden Stadtverordnetenwahlen vom 15 .
bis 30 . Juli er . öffentlich zur Einsehung ausgelegt waren , ist
konstatirt , daß von den rund 192 000 eingeschriebenen Wahl¬
berechtigten nur rund 2700 Personen vre Listen eingesehen
haben . Selbst diese geringe Zahl deutet doch gegenüber den
Vorjahren auf ein großes Interesse an den Gemeindewahlen
hin , da sie in Bezug auf das Einsehen der Listen die Zahl der
Vorjahre bedeutend übertrifft . Die eingeleiteten Reklamationen
gegen die Richtigkeit der aufgelegten Listen , die fich auf eine
verschwindend kleine Zahl beziffem , dürfte Veranlassung geben .
daß die Stadtverordneten - Versammlung ihre Ferien unterbrechen
muß , um eine Sitzung zur Prüfung dieser Reklamationen
abzuhalten .

Die Gewerbe - Deputation des Magistrats beschloß in
ihrer letzten Sitzung am Mittwoch , den 29 . Juli einem hiesigen
Tischlergesellen , welcher 27 Jahre bei einem Meister gearbeitet
hatte , durch den Tod dieses Meisters aber veranlaßt wurde , sich
anderweit Arbeit zu suchen , eine Unterstützung von 150 Mark
zu bewilligen . Der Antrag auf Unterstützung war von dem
jetzigen Arbeitgeber des betreffenden Arbeiters gestellt worden .
Wie wir hören , wurde vor längerer Zeit von der Stadlver -
ordneten . Versammlung beschlossen , jedem Handwerksgesellen ,
welcher sein 50jährigcs Gesellen - Jubiläum feiert , eine einmalige
Unterstützung zu bewilligen .

Fuhrwesen . Am 30 . Juni d. I . waren in Berlin 1817
Droschken 1. Klasse , 2477 Droschken 2. Klasse und 155 Gepäck¬
droschken , 602 Waggons der Großen Berliner - , 70 Waggons der
Berliner - und 83 Waggons der Neuen Berliner Pferdecisenbahn ,
96 Einspänner - , 313 Zweispänner Thorwagen und 137 Omnibus ,
im Ganzen also 5750 der Personenbeförderung dienende öffent -
liche Fuhrwerke vorhanden .

g. Bei den Zusammenstößen von Pferde - Eisenbahnen
bezw. bei dem Aufeinanderfahren mit entgegenkommenden
Pferdebahnwagen oder auch anderen Fuhrwerken hat sich die
interessante Erscheinung gezeigt , daß die Pferde der Pferde -
bahn ohne irgend welches Dazuthun der Kutscher instinktiv zur
Seite reteriren , so daß sie selbst nicht verletzt werden , wenn

komisch war . Sein langer , spitzer Schnurrbart sah aus ,
als ob er ihm von den Lippen fallen wollte . Plötzlich
erinnerte ich mich, daß ich seinen Neffen noch nicht gesehen
hatte .

„ Und wo ist Marius ? Warum zeigt er sich nicht ?"
Der Waldhüter fuhr zusammen und sah mir dann

plötzlich starr inS Gesicht .
„ Wohlan , gnädigerZHerr, " sagte er , „ eS ist vielleicht

bester , daß ich Ihnen die Geschichte gleich erzähle . Er ist
eS, der mir den Kummer gemacht hat . "

„ Ach, wo ist er denn ? "

„ Im Stalle , gnädiger Herr ; ich erwarte den Augenblick ,
um ihn hereinzubringen . "

„ Was hat er denn angestellt ?"
„ So trug es sich zu , gnädiger Herr . . . "
Der Waldhüter stockte wieder , seine Stimme zitterte ,

sein Antlitz zeigte tiefe Furchen des GramS und langsam
fuhr er fort :

„ Nun , ich bemerkte diesen Winter , daß ein Wilddieb
im Walde sein Wesen treibt , aber ich konnte den Kerl nicht
erwischen . Ich verbrachte Nächte , viele Nächte auf der
Lauer , gnädiger Herr ; während ich aber in einem Theile
des Waldes wachte , wurde auf einer andern Seite ge -
wildert . Ich magerte ab vor Harm und Kummer . Ich
konnte den Wilddieb nicht erhaschen und fast schien es , als
ob er von meinen Streifzügen im Voraus verständigt
würde . Aber eines Tages , als ich Marius ' Sonntags -
Beinkleider bürstete , entdeckte ich in seiner Tasche einiges
Silbergeld Woher konnte der Junge das haben ? Acht
Tage sann ich darüber nach und bemerkte , daß er immer
fortging , wenn ich nach Hause kam und zu Bette
ging. Ja , so war ' s , gnädiger Herr . Da begann
ich, ihm unbemerkbar nachzuspähen . Eines Morgens
ging ich in seinem Beisein zu Bette ; ich bemerkte , daß er
verstohlen das HauS verließ und schlich ihm nach. Und da
erwischte ich ihn ; ja , ich erwischte Marius , der auf Ihrem
Gebiete wilderte , gnädiger Herr ; ja , er wilderte , mein Neffe ,
der Neffe Ihres eigenen Wärters . Das Blut stieg mir ins
Gehirn und ich hätte ihn beinahe auf der Stelle getödtet ,
so schlug ich zu , und ich versprach ihm, daß er in Ihrer
Gegenwart noch so eine Tracht erhalten werde , von meiner
Hand , damit er daran denke . Ich habe mich abgehärmt
vor Kummer . Aber was konnte ich thun ? Der Schlingel
hat weder Vater noch Mutter und von seiner ganzen Ver »



auch die Vorderperrons stark beschädigt werden . Sehr erleichtert

wird den P »erden dieses Seitwärtsschwenken duich das Fehlen
von festen Echeerbäumen . welche man gänzlich fallen gelassen
hat . Eine zweite interessante Erscheinung bei den Pferde -

Eis - nbahnpferden besteht darin , daß ste bei dem Anschlagen

der Glocke am Vorderperron , woselbst sich der Kutscher be>

findet , den Wagen ohne Antreiben des Kutschers weiterziehen ,

wenn für * vorher das Zeichen zum Anhalten gegeben war .

Die Pferdebahnkutscher gebrauchen fast gar nicht die Peitsche ,

um die Pferde zum schnelleren Lauf anzuspornen . Es genügt

hier der einfache halblaute Zuruf „ Los " oder „ Feste " und fort

geht ' S im scharfen Trab . Dem Uebermuth , welche den neuen

Pferden anhaftet , macht sehr bald eine gewifie Ergebenheit

Platz . weil der schwere Dienst auf dem fortlaufenden Stem -

pflaster die Pferde in wenigen Tagen mürbe niacht .

Ein wenig erfreuliches Schauspiel , das noch ein Nach -

spiel vor dem Richter finden wird , bot sich den Zuschauern un -

längst in einem nicht fem von Berlin gelegenen Dorfe ,

das jauch vielfach von Sommergästen besucht wird . Nach

Aussagen von Augenzeugen ging die dort sich zur Sommer -

frische aufhaltende Frau eines Herm H. aus Berlin mit ihrem

Neinen Hunde spazieren . Als sie an dem Predigerhause vor¬

beikam , verfolgte der Hund ein auf der Straße umherlaufendes

Huhn und sing es auch . Den Bemühungen der Dame gelang

es , dem Hunde die Beute abzunehmen und das Thier unver -

letzt der Freiheit zurückzugeben. In diesem Augenblicke stürzte
der Prediger des Ortes baarhäuptig im Schlafrock über die

Strafe und versuchte der betreffenden Dame den Hund zu ent -

reißm , welchen sie auf den Arm genommen hatte . Da ihm

dieses nicht gelang , zerkratzte er der Frau die Hand und gab

ihr einen Stoß in die Seite , so daß sie zu Falle kam . Tie

Aufregung und der Schreck führten einen Weinkrampf herbei
und es gelang eist nach geraumer Zeit , die Beschädigte zu be -

ruhigen und in ihre Wohnung zu geleiten. Wie die „ Voss .

Ztg . " hört , hat der Gatte die Klage eingereicht .

Für die im Zentral - Theater morgen zur ersten Auf .

fübrung gelangende Gcsangspoffe „ Die wilde Katze " hat der

Verfasser , Herr Mannstädt , welcher gleich . eitig Komponist ist ,

gemeinsam mit . Herrn Steffens , in diesen Tagen noch einen

neuen musikalischen Theil für den 3. Akt komponirt . Ueberhaupt

ist die Novität mit Rücksicht auf die beiden Soubretten Frl .

Feldau und Fil . Grünfeld diesmal derartig musikalisch bedacht

worden , daß die Bezeichnung Singspiel anstatt Gesangsposse
nicht unpaffcnd erscheinen würde .

i . Mahnung zur Vorsicht . Beinahe hätte in diesen

Tagen ein „ Splitter " den Tod eines jungen lebensfrohen

Studenten bewirkt . Vor etwa acht Tagen hatte sich in einem

Restaurant zu Trmpelhof eine kleine muntere Studcntenschaar

aus Berlin zum Kegeln eingefunden ; hierbei h. tte sich der

stvd . pbil . B. einen langen Splitter unter den Nagel des

Zeigefingers der linken Hand tief eingerissen . Obwohl sogleich

ärztliche Hilfe bei der Hand war und der Splitter , der sehr

tief eingedrungen war , auf operativem Wege entfernt wurde ,

so verfiel der junge boffnungsvolle Mann doch nach einigen

Tagen in Folge des Nervenreizes , den die Verletzung an dem

feinen Nervengewebe an den Fingerspitzen hervorgerufen hatte ,

in Starrkrampf , bekanntlich ein Zustand , der gewöhnl ch mit

Tode endet . Die Behandlung des Patienten wurde Herrn

f rofessor Wcstphal , dirigirender Arzt der Nervenstation an der

haritee , übertragen und gelang es Herrn W. , der zuweilen
drei Mal täglich zur Visite bei dem Todeskandidaten erschien ,
den Kranken soweit durchzubringen , daß er sich gegenwärtig
außer Lebensgefahr befindet .

Vermißt wird seit dem 18. d. Mts . dre an zertwerlrger

Geistesgcstörtheit leidende 35jährige Wittwe Karoline Klatt .

Kleidung : Graukarritter Rock , grau und schwarzkarrirtes Um -

schlagetuch , grauwollene Mütze , roth - und blaug « streifte Schüize
und grüne Pantoffeln . Die Angehörigen , wohnhaft Admiral -

straße 22 , eine Treppe rechts , bitten Menschenfreunde , vor «

kommenden Falls die Verschwundene ihnen wieder zuzuführen .

Alle Kosten werden vergütet .
P - p Charlotteubrrrg . Eine Erbschaft im Betrage von

45 000 Mark hatte der im Februar d. I . verstorbene Rentier

Bugisch der Cbarlottenburger Stadtaemeinde zu wohlthätigen

Zwecken hinterlassen . Nach den letztwilligcn Verordnungen
des Erblassers sollten aus den vorhandenen Mitteln alljährlich

zweimal je 50 Personen gespeist und denselben Geldgeschenke
a 12 Mark pro Person aewähtt werden . Die in dürftigen
Verhältnissen lebenden Anverwandten des Erblassers haben

jedoch der seitens der Stadtverrndneten - Versammlung beschlosse¬

nen Annahme dieser Erbschaft insofern widersprochen als sie

mittelst einer an den Kaiser gerichteten Jmmediat Eingabe ,
unter Bezugnahme des Erblassers und ihre eigene Hilfsbedüiftig
keit , gesetzliche Theilung des Nachlasses zu ihren Gunsteu bean -

spmchen . Auf den Bericht des Charlottenburger Magistrats

behufs Erwirkung der allerhöchsten Genehmigung ging von

wandtschaft Niemanden als mich. Ich konnte ihn nicht fort -

jagen . Nicht wahr ? Aber ich habe ihm gesagt , daß , wenn

er eS noch einmal thut , kein Mitleid mehr für ihn da ist
und daß ich ihn dann ohne Barmherzigkeit fortjage . War

eS nicht recht so, gnädiger Herr ? "

Ich sagte , ihm die Hand reichend : „ Ihr habt gut ge -

than , Vater Cavalier , Ihr seid ein braver Mann ! "

„ Dank , gnädiger Herr ! Und jetzt werde ich ihn
holen gehen . Er muß den Schilling haben , zu seiner
Besierung. "

Ich wußte , daß eS vergeblich sei, den Alten von

etwas abhalten zu wollen , was er sich in den Kopf gesetzt .
Ich ließ ihn also nach seinem Belieben handeln .

Er ging , den Burschen zu holen und führte uns den¬

selben zu , indem er ihn an einem Ohre hereinzog . Ich saß
auf einem Strohsesiel mit dem ernsten Antlitz eines Richters .
Marius schien seit dem vergangenen Jahre gewachsen zu

sein und mit seiner bösartigen Miene noch rucl häßlicher .
Sein Onkel stieß ihn bis vor meinen Stuhl und herrschte
ihm mit militärischem Kommandotone zu :

„Bitte den Gutsherrn um Verzeihung ! "

Der Junge brachte kein Wort über seine Lippen .
Da riß ihn der alte Gendarm empor , streckte ihn auf

den Boden nieder und züchtigte ihn wie einen Schulbuben ,
aber mit einer Heftigkeit , daß ich mich erhob , um die

Streiche aufzuhalten .
Jetzt begann der Knabe furchtbar zu heulen .
„ Gnade ! Gnade ! Gnade ! Ich verspreche . .
Cavalier zwang ihn niederzuknreen und herrschte

ihn an :

„Bitte um Verzeihung ! "
Der Knabe murmelte mit niedergeschlagenen Blicken :

„ Ich bitte um Verzeihung ! "
Da riß ihn sein Onkel empor und verabschiedete ihn

mit einem Backenstreiche , der ihn auf ein Haar wieder zu
Boden gestürzt hätte . Er floh aus dem Hause und kam

an diesem Abende nicht mehr zum Vorschein .
Cavalier aber war furchtbar niedergeschlagen .
„ Der Junge hat ein schlechtes Gemüth, " sagte er .

Und während veS ganzen Diners wiederholte er : „ O,
gnädiger Herr , Sie wissen nicht , wie traurig mich das

Ich versuchte ihn zu trösten , doch vergebens .
Und ich ging zeitig zu Bette , um bei Tagesanbruch

dem Regierungs - Prästdentcn eine Verfügung ein , in welcher
dem Magistrat von dem Protest der Erbberechtigten Kenntniß

gegeben und gleichzeitig die Bedingung gestellt wird , die An -

gehörigen des Erblassers vorerst zu entschädigen , da die Ge -

nebmigung zur Annahme der Erdschaft sonst vom

Kaiser grundsätzlich versagt werde . Mit Rückficht

hierauf und in Anbetracht verschiedener testamentarischer
Bestimmungen , die nach der Anficht des Magistrats zu Ver -

Wickelungen und Unzuträglichkeiten führen können , ist eine dies -

bezügl ' che Vorlage mit dem großnrüthigen Antrage , auf die

qu . Erbschaft nunmehr Verzicht zu leisten , der Stadtverordneten

Versammlung seitens des Magistrats unterbreitet worden ; die

Zustimmung hierzu dürste nach Lage der Sache nicht versagt
werden und wäre damit die beabsichtigte Sliftung auf Kosten
armer Verwandten glücklich bestattet .

Gerichts - Zeitung .
Der Ferien - Strafsenat des Reichsgerichts verhandelte

am Sonnabend in der Revisionsinstanz gegen den Lehrer R.
aus Braunsroda bei Naumburg , welcher wegen wiederholter ,
mit Schulkindern vorgenommener unzüchtiger Handlungen in

erster Instanz zu 2 Jahren Zuchthaus vemrtheilt worden war .
Die Revision des R. stützte sich namentlich auf den Umstand ,
daß , wie der erste Richter selbst anerkannt , die betreffenden
Kinder in ihren Aussagen geschwankt hätten . Das Reichs -

gcricht erkannte indeß auf Zurückweisung , indem es ausfühtte :

Allerdings giebt der Vordertichter die schwankenden Aussagen
der Kinder zu, aber er schenkt ihnen nichtsdestoweniger Glauben .
Ob aber den Kindern geglaubt werden konnte oder nicht , das

entzieht sich der Beurtherlung des Revisionsrichters , der mit
der Feststellung der Thatsachen nichts zu thun hat .

Empfehlenswerthe Kinderpflegerinnen . Der in der

Arndtstraße wohnhaften verehelichten Arbeiterfrau Wilhelmine
Lanzke war auf ihr Ersuchen vom Waisenrath ein siebenjähriges
elternloses Kind in Pflege gegeben worden , indem besonders
dabei berücksichtigt wurde , daß Frau Lanzke ein gleichaltriges
Mädchen besaß . Für die arme Waise brach mit ihrer Ueber -

fiedclung nach der neuen Pflegemutter eine trübe Zeit an ,
denn die ihr von derselben zu Theil werdende Behandlung
war eine stiefmütterliche im ärgsten Sinne des Wottcs . Wäh -
rend die Tochler der Lanzke in einem Bette schlief , wurde der

Waise der Fußboden , nur mit der nothdürftigsten Unterlage
versehen , als Lagerstatt angewiesen und duich die übrige harte
Behandlung wuroe das Gemüth des Kindes ein so mederge -
drücktes und verschlossenes , daß es den Fragen mitleidiger Nach -
barsleute ein hartnäckiges Schweigen entgegensetzte . Die
blauen Flecke im Gesicht , sowie der stnemcnbcdeckte
Rücken des Kindes , welcher schließlich in einem nor -
malen Zustande nicht mehr gesehen wurde , legten
aber ein so beredtes Zeugniß ab von der Behandlung die ihm

zu Theil geworden , daß die Nachbarn endlich der Polizei An -

zeige machten . Die arme Waise wurde sofott anderweitig in

Pflege gegeben und gegen die Pflegemutter Anklage wegen
Mißhandlung erhoben , wegen der sie gestern vor der 89 . Ab -

theilung des Schöffengerichts stand . Da die Angeklagte ein -
räumte , zum Züchtigen des Kindes , welches keineswegs zu den

unartigen gehörte , einen Ausklopfer benutzt zu haben , wollte
der Staatsanwall die Anklage auf Körperverletzung mittels
eines gefährlichen Werkzeuges ausgedehnt wissen und bean

tiagte dafür eine Gcfängnißstrate von vier Monaten . Der

Gerichtshof ließ es aber bei einfacher Körperverletzung sein
Bewenden haben und erkannte auf eine Gefängnißstrafe von

vierzehn Tagen .
Ihre Nachfolgerin auf der

verehelichte Anna Maywaldt ,
gehenS angeklagt war . Die

magd bei den Kaufmannn
und war ihrer Obhut besonders das zweijährige Kind

ihrer Herrschaft anvertraut . In höchst brutaler und gewissen -
loser Weise hat die Angeklagte ihres Amtes aewaltet ; als Frau
Gottschalk eines Abends ihr Kind selbst entkleidete , bemerkte sie,
daß der Körper desselben eine Menge blauer und bluttünstiger
Flecken zeigte . Ins Gebet genommen , bekannte die Magd ,
daß sie das Kind wiederholt gezüchtigt habe , weil es unreinlich

Kewesen . Natürlich wurde sie sofort entlaffen , als Frau Gott -
halk aber später von Augenzeugen erfuhr , d » ß die Angeklagte

als Züchtigungsmittel einen Haarbesen benutzt hatte , v » ver -

langte sie die Bestrafung der brutalen Pflegerin . Das Gericht
ahnvete diesen Fall mit einem Monate Gefängniß , deshalb
empfindlicher als den vorhergehenden , weil die Brutalität an
einem so jungen Wesen von der Dienstmagd ausgeübt eine
energische Strafe verdiene .

Die erste Anklage wegen Vergehens gegen das
Krankenkassengesetz gelangte gestem vor der 69 . Abtheilung
des Schöffengerichts gegen den Stepper Kubick zur Verhandlung .

Anklagebank war die un -
welche desselben Ver -

Angeklagte war Dienst -
Gottschall ' schen Eheleuten

auf der Jagd zu sein . Mein Hund schlief bereits auf
dem Fußboden vor meinem Bette , als ich das Licht auS -

löschte .

Gegen Mitternacht wurde ich durch ein furchtbares
Gebell aufgeschreckt und ich bemerkte sogleich , daß mein

Zimmer voll Rauch war . Ich sprang von meinem Lager
auf . zündete die Kerze an und eilte zur Thüre , die ich
aufriß Ein Flammenwirbel schlug herein . Das HauS
brannte .

Ich schloß rasch die schwere Eichcnthüre wieder , warf
mich in meine Kleider , zerriß das Leintuch in Streifen und

ließ an demselben zuerst meinen Hund hinab , dann warf ich
meine Waidtasche und mein Gewehr hinaus und folgte auf
demselben Wege nach . Und nun begann ich aus allen

Kräften zu schreien :
„ Cavalier ! — Cavalier l — Cavalier ! "

Aber der Waldhüter erwachte nicht . Der alte Gendarm

hatte einen harten Schlaf . Durch die Fenster des Erd -

geschosseS sah ich , daß der untere Raum ein glühender Feuer -
Herd sei und daß man denselben mit Stroh gefüllt hatte ,
um den Brand zu fördern . DaS Feuer war also gelegt
worden . Und ich schrie wieder mit aller Kraft meiner Lunge :
„Cavalier ! "

Da kam mir der Gedanke , daß ihn der Rauch vielleicht
betäubt habe . Ich hatte eine Inspiration , lud mein Gewehr
mit zwei Patronen und schoß dasselbe durch das Fenster ab.

Das hötte der alte Wächter ; er erschien ganz verwirrt

im Hemde am Fenster .
„ Das Haus brennt ! " rief ich ihm zu . „Rettet Euch

durch das Fenster ! Schnell , schnell ! "
Die Flammen leckten an den Wänden empor und um -

lohten ihn . Er warf einen wirren Blick um sich, dann

sprang er aus dem Fenster und fiel auf die Füße wie eme

Katze.
Es war hohe Zeit , das Dach barst in der Mitte und

stürzte auf die Treppe , welche einem brennenden Kamine glich .
Eine ungeheure Feuergarbe loderte hoch auf und streute einen

glühenden Funkenregen weit um das Kastell umher . Nach
wenigen Minuten war das HauS ein rauchender Schutthaufen .

Der Waldhüter stand wie geistesabwesend da und

murmelte :

„ Wo brach das Feurr aus ? "

„ In der Küche . "

Der Angeklagte beschäftigt drei Stepperinnen , die er vorschrF
mäßig bei der hiesigen Ortskrankenkasse angemeldet hatte .
Krankengeld zog der Angeklagte seinen Arbeiterinnen allnot -�
lich ab , übersah aber , daß er nach dem Gesetz verpfliM
ein Drittel des Krankenkassenbeitrages aus eigenen Mittet�
zahlen und dahei nur berechtigt war , seinen Ärbeitennncn
Drittel der Beiträge in Abrechnung zu bringen. Wegen �

stoßes gegen diese Bestimmung erfolgte gegen Kubick die AwiH
Er entschuldigte sich mit Unkenntniß des Gesetzes , wohinjft
der Staatsanwalt geltend machte , daß dieser Einwand
glaubhaft sei , andererseits aber erschwerend wirken müsse . �
Staatsbürger sei verpflichtet , sich mindestens mit den N-

persönlichen Verhältnisse betreffenden Gesetzen vettraut ■

machen . Er beantragte 40 Mark ev. 8 Tage Gefängniß .
Gerichtshof nahm auf die vom Angeklagten angeführte �
schuldiaung aber dennoch Rücksicht und erkannte nur auf >>-

ev. 2 Tlage Gefängniß . J
Frankfurt a . M. . 29 . Juli . Ein Epilog zu dem M

Lieste spielte sich heute vor Gericht ab , die viel bestw�
Affaire Stulz - Auf der Gcrichtstnbüne befinden sich
ten und Referendare in großer Zahl . Als Bettheidig « �
giren die Herren Rechtsanwälle Ebner und Holdheim . G «

stand der Anklage ist der Versuch einer Beamtenbestechung . Z
Mai machte einer der Angeklagten , der Schreiber des %

anwalts Dr . Wilhelm Stulz , Friedrich Galsterer , durch A
wickung seines Hausherrn , des Dienstmanns Johann
den Versuch , einen Zettel an Lieske gelangen zu lassen ,
dielen avectiren sollte , daß Stulz ihn gratis vettheidigen eH
Ein Aufseher auf der Konstablerwache sei von Nothe »

wonnen worden , einen Beamten des Klapperfeldes zur W

des Zettels zu veranlassen . Die drei Genannten stehen �
vor Gencht. Alle Angeklagten leugnen die dolose Ab Ms
versichern , es habe sich um einen völlig unverdächtigen of ,

gehandell . Die Angeklagten treten der ihrem heutigen -

mehrfach in Widerspruch mit ihren früheren Angaben -
Schreiber giebt an , sein Prinzipat habe einmal — am 1U'

17. Mai geäußert : er würde gern 50 Mark daran n>fl .
wenn er die Vertheidigung des L- erhalte . Es sei chn\ rroeiui ki vic Jüi - vvytiwiyuiiy vc » -c- tiyiuic . Vieö � tV
Renommees wegen daran gelegen . In Folge dieser Aeuß'

habe nun G- aus eigener Initiative sich der Sache amun » ;

versucht . Er habe mit seinem Vermiether , dem Diem�
N- , Rücksprache genommen , ob derselbe es nicht durch

nißbeamte ermöglichen könne , daß ein Zettelchen mit den

„ R. A. Stulz vertheidigt unentgeltlich !" in die Ham*
Lieske gelange . Notheis machte diesen Versuch , den er,

versichert , für ganz gesetzlich erachtete , und wett

nur eine Ausübnug seiner Dienstmannsfunktion r
haben . Er machte sich an einen Ausseher der 0°

wache , Brokat , und wollte diesen bewegen , einen AufstssH
Gerichtsgefängnisses zur Ausführung des Auftrags
lassen . Stulz hat nach seiner Angabe von dieser % ;
erst nachträglich Kunde empfangen und die Sache ni «. .

strafbar angesehen , als ihm sein Schreiber Mittheilung
Er habe spater von dem G. erfahren , daß auf dem WM
zu machen sei und man sich an die Staatsanwalt ) ®
wenden habe. Nun sei er am 27 . Mai in das GefäniW
gangen und habe den Inspektor gebeten , ihn zu %
lassen , wobei er gesagt , er wolle sich um die Vettheidig�.
seiden bemühen . Es wurde ihm daraufhin auch eine UnNsi : -

mit L. bewilligt und er ließ sich von ihm eine Vollmacht
Die Anklage behauptet nun , Stulz habe sich dem Jnst�c -
Gefängnisses vorgestellt mit den Worten : „Ich bin 3%' �
Vertherdiger des Lieske . " Es wird ein halbes Dutzend tv

vernommen . Der Aufseher Brokat erklätte , er habe den �
nur genommen , um ihn seinem Vorgesetzten auszulief�N
die Zumuthung für etwas Sträfliches angesehen - ?
anmalt Hecht hat eines Tages St . gefragt , ob er ß( 0%
ein junger Kollege es so gemacht habe ? ( Er wußte ,
der Betreffende sei . ) Da habe St . erwidett . „ So !
hm ! " und sich abgewendet . Die Zeugen aus dem K %
Inspektor Streitke u- Ä-, bekunden , daß die Vorstell?, ;
St . bei dem Inspektor am 27 . Mai in der Weise statt "
daß Jener sagte : „ Ich bin Dr . St . , Vertherdiger de
Staatsanwalt beantragte das Schuldig gegen dieAngekd
zwar erscheint ihm am strafbarsten der Rechtsanwalt . EcM . «

gegen diesen 10 Wochen Gefängniß , gegen Galsterer v

gegen den Dienstmann 14 Tage . Dre Vertheidiger y' j
die Unschuld ihrer Klienten ein , die nichts Unerlaubtes
haben. Dr. Holdheim betont , daß kein direkter Bei ® (i
versuch vorliege . Dr . Ebner will in seiner Echutzreve
nicht gelten lassen , daß es überhaupt ein Amtsvergehens
fei , wozu der Beamte bestochen werden sollte . Die si ) ®&
Verhandlung schließt mit der Freisprechung der AtWi

Zwar nimmt das Gencht an , daß der Brokat eine f
keit begangen hätte , wenn er sich hätte verleiten lassen -�
es fehle in subjektiver Hinsicht an dem Moment des v

seins der Rechtswidrigkeit der Handlung .

„ Wer kann es gelegt haben ? "
„ Marius . "
Der Alte begriff mich wohl . I

„ Jesus Mariä ! " stammelte er . „ So ist eS. ' f
Da fuhr mir ein schrecklicher Gedanke durch °

Ich rief :
„ Und Cölestine ? Wo ist Cölestine ? " . p
Er antwortete nicht ; aber das Haus vor u®

�
einen flammenden Glutherd , einen furchtbaren , �
Scheiterhaufen , in welchem die arme Frau nur �
Stück rothe Kohle sein konnte . Wir hatten keinen

Schrei gehört . . <
Als das Feuer aber die nahe Scheune erarmy

ich an mein Pferd und Cavalier lief , um dasselbe �
zulassen . Kam hatte er die Thüre des Stalles 6 ? %!
ein geschmeidiger und schneller Körper ihm 3 %" ' %
Beinen durch und warf ihn zu Boden . Es war

der aus allen Kräften davoneilte . . $
Der Mann hatte sich in einem Augenblick �

er wollte laufen , um den Elenden einzuholen, ;
fühlte , daß es unmöglich war ; von Zorn ergrifs U

er mein auf dem Boden liegende » Gewehr , legte �
ich eine Bewegung machen konnte , ihn daran Z®

und drückte los . , ß
Die zweite Patrone war bei meinem Sw �

losgegangen , die Ladung traf jetzt den Flüchtling .

Rücken und warf ihn auf fein Gesicht . Er beg

die Erde mit Händen und Knieen zu lbatz �
Art der zu Tode verwundeten Hasen , die den � B

men sehen . „flf
Ich eilte hinzu . Der Knabe röchelte , er

ohne ein Wort zu sprechen . Der Waldhüter , ,
'

mit bloßen Füßen , stand ausrecht neben
Bildsäule . Als die Dorfleute erschienen , 0 % �
derselbe wie wahnsinnig und mußte mit Gewalt s

werden .

Bei dem wegen dieser Affaire anges )
erschien ich als Zeuge . Ich erzähle die

sich zugetragen . Cavalier wurde freigesprochen:� f

verschwand am nämlichen Tage . Ich habe ihn
gesehen .



ü

;<

. Gera . 27. Juli . Vor einigen Tagen fand vor dem hie -
ngen Landgericht eine interessante Verhandlung gegen _ einen
Mßfn Schneidermeister statt . Derselbe hatte dem Bataillons -
lommando angezeigt , wie ein Unteroffizier beim Exerzieren einen
«oldaten behandelt habe , daß er ihn wiederholt in den Schmutz
habe niederknien und dort habe zielen lassen , ihn auch geschnnvft ,Mit „ Du " angeredet habe . In dem Brief an den Major
»an Treskow hatte der Briefschreiber seinen vollen Namen
unterzeichnet und den Herrn Major ersucht , den Unteroffizier zu
bestrafen, ihm aber , dem Schneidermeister Denzer , die Be -
Mafung des Unteroffiziers und was sonst noch in der Sache
verfügt worden , mitzutheilen . Im anderen Falle werde er die
vache an die Oeffentlichkcit bringen und weitere Schritte an
habere Behörden thun . Der Herr Major hat die Sache auch
untersucht und den Unteroffizier zu 14 Tagen Mittelarrest ver -
urtherlt. die Strafe auch vollziehen lassen . Er hat aber unter
-Wittheilung obigen Sachverhalts auch gegen Herrn Denzer
jjjegeii der Drohung , mit welcher derselbe seinen Bnef schloß ,
Anzeige an die Staatsanwaltschaft erstattet . Die Staats -
Anwaltschaft erhob zwar auf Grund des § 114 die Anklage ,bat aber um milde Beurtheilung des Falles . Die Vertherdi .
üung plaidirte für das niedrigste Strafmaß von 1 Tag Ge -
INgniß . Der Gerichtshof erkannte demgemäß , indem er als
wldeiungsgrund annahm , daß der Angeklagte selbst einen
vohn habe, der Soldat sei . und daß er fich in Folge der
Handlungsweise deS Unteroffiziers in aufgeregtem Zustand be -
Wnden habe .

_ ( „ Volks - Ztg . ")

Koziales mh Arbeiterbewegung .
. . , Auf dem Feuerwerkslaboratorium in Spandau ist
Uer Tage eine Anzahl Arbeiter wegen Mangels an Be -'

. gung entlassen worden . Weitere Kündigungen stehen
evor .

o Selbstmorde aus NahrungSsorgeu erfolgen in letzter
�häufig . So hat fich in W e i ß e n f e l s ein Schuhmacher .
aeiller vor einigen Tagen erhängt . Das dort erscheinende

�. „ttjueldet lakonisch : „ Nahrungssorgcn sollen den sonst soli -
� Mann in den Tod getrieben haben . " — In Heldra bei
„. leben erschoß sich am selben Tage ein Arbeiter , weil er

ebeitsunfähig war und deshalb fich und seine Familie

-i* �mähren konnte . Das sind allerdings schöne Zustände in
«nein Kulturlande !

f . .
Die Eisenindustrie liegt wie überall auch in West -

Ii?,- n darnieder . Und dennoch bezahlt die „ Westfälische
-snion eine Dividende von 28 pCt . ! Lohnkürzungen , Arbeiter -
fnllafiungen — und dann siebenmal höhern Profit , wie

landesübliche Zinsfuß gewährt !

b. » B�e Kommission der Veltener Töpfer erläßt folgen -
en Aufruf : Kollegen ! Arbeil er allerorts ! Schon 13 Wochen

Men wir im Ausstande , aber der Muth und Geist ist noch

Jj eben solcher wie in der ersten Woche . Wir hoffen , den

S - V? kurzer Zeit zu erringen , nur haltet den Zuzug fern ;
„ni . " " kanten suchen alles Mögliche hervor , unsere so gute
u ? gerechte Sache zu unterdrücken . So inseriren sie z. B.

«l in vielen Blättern , daß der Ausstand beendet wäre und
, auf bliese Art und Weise Leute her. Kollegen ! Arbeiter !
M Euch nicht beirren , denn ivenn der Stteik zu Ende ist ,
Ä ?lr die ersten , die ihn für beendet erklären , und nicht die
uadrrlanten . Also nochmals haltet den Zuzug fern , helft uns

u' uampfen , damit wir nicht unterliegen , denn unterliegen wir
M so find wir für immer verloren . Wir liegen ca . 200 im

fn ,!?„ndc, meistens Familienväter , denn die Unverheiratheten ,
i®- 120, find ausgewandert . Wir appelliren an die Arbeiter -
Mcn Deutschlands , uns nicht zu oerlassen ; schnelle Hilfe ,

breite Hilfe ! Wir haben schon AlleS versucht mit den Fa -
Miten zu unterhandeln , aber kaum zusammen getreten , so ist

an der Engherzigkeit der Fabrikanten gescheitert . Unsere
ü- ?krung ist eine ganz geringe , indem sie kaum 20 pCt . be -

Brieke und Geldsendungen sind zu richten an Jrilius
ae, Töpfer in Velten , Virtoriastt . 2, Regierungs - Bezirk

m- Die Kommission des Ausstandes der Veltener

ein, �vbeiterkolonien . Auch im Königreich Sachsen soll
r

" Arbeiterkolonie errichtet werden und zwar im Voigt
v° N d e. In der bis jetzt best

' '
|

. . . . .. . . . . . .

t, . n£n) irthf djaft für eigene

Qnbe. In der bis jetzt bestehenden Kolonie wird hauptsächlich
Rechnung he «

und es wird dadurch den anderen Arbeitern keine

sj ??answerthe Konkurrenz gemacht . Außerdem wird im Winter

ftürv eigenen Bedarf der Kolonien gearbeitet .
d, . ble neue Kolonie in Sachsen hat man anders projektirt ,

kie Sachsen „sein sehr helle". Weil nämlich in den

deutschen Arbeiterkolonien kein Verdienst abfällt , son -

0,2,0 % Vereine , Kreis - und Provinzialverbände fortwährend

UiAt , leisten müssen , so hat man in Sachsen beschlossen , fich

be » Oedländereien abzuquälen , sondem die „ Vagabunden "

vei-c«" -5.? sigrundbesitzern zu verdingen , wodurch selbst -

datl» � , wie durch die Arbeit von Gefangenen und Sol -

brin »' sogenannten „freien " Arbeitcm eine verderben -
" gende Konkurrenz gemacht wird und neue „ Vagabunden "

kA Wy werden . Auch im Winter soll nicht etwa für den Haus -

w- . ? gearbeitet , sondern Flachsbereitung bettieben

Uvr. t �Iso wiederum böse Konkurrenz dem „freien " Arbeiter

d- - „Zeugung neuer „ Vaaabondage " . Man sieht , die Herren
uiitee ' s für dieZArbeilerkolonre , unter denen sich Grafen ,

in 2?. " ' Regierungsräthe , Rittergutshesitzer befinden , find

Sollen ' ! 3Q� � den Teufel durch den Beelzebub austreiben

z,„. .Der Streik in der Pianofortefabrik „ Apollo " zu

EiA . . Ist ZU Ungunsten der Arbeiter beendet . Es war dem
veinomitee nicht möglich , den Zuzug auswärtiger Arbeiter

be- ��hindern. Die Favriklcitung hat nun aus Rache nach

vcrli« vm allen Arbeitern gekündigt , die dem „Fach-
„ J " der Tischler " angehören . — So wollen die Unternehmer

auri? ?Ür ü &er die Arbeitskraft ihrer Arbeiter verfügen , sondem

Ha«? die geistige und politische Richtung derselben , um sie
«° Nj ihrem Willen unterthan zu machen !

ein % Gebrauch des Telephons bürgert fich immer mehr

nuA » , , scientifiqne " bringt nachstehendes Abonne -

Städ�t� " der verschiedenen europäischen Länder

Rußland . . . . . . .625 Fr .
Paris

. . . . . . . .

600 „
London . . . . . . .500 „
Oesterreich . . . . . .225 - 375 „
Portugal für Kaufleute . . 375 „

� « „ Privatpersonen 175 „
Schweden . . . . . . .160 —270 „
Deutschland auf eine Ent -

femung von 2 Kilom . . 250 „
volland . . . . . . .250 „
Norwegen . . . . . .100 —200 „

rc, , Italien . . . . . . . 115 —175 „
schaki „ G« {Pariser Telephonabonnenten haben eine Gesell -

tvurfA üeMmdet , welche in kurzer Zeit auf 800 Mitglieder an «

neuen sm- . ?1 den Bemühungen dieser Gesellschaft bei dem

lich hnt 1! " %# der Posten und Telegraphen ist es wahrschein -

haräboet das Abonnement vom I . Januar 1886 ab auf 400 Fr .
ß setzt wird .

der Kdlr Zuckerkrisis . Die armen Mionäre , welche fich an

find ÄT�voduktton in den letzten Jahren hctheiligt haben ,

DivinÄ " cht zu bedauern . Sie haben in diesem Jahre keine

wir n. - arhaltcn ! Es ist geradezu erschrecklich . Nehmen

finden ?*, vme größere Aktiengesellschaft in Westpreußen ; da
wir , daß dieselbe im Jahre 1881/82 nur 32 Prozent

Dividende , 1882,83 nur 35 Prozent und 1883/84 gar nur 59

Prozent Dividende gezahlt hat . Wenn dieselbe nun in diesem
Jahre gar keine Dividende zahlt , so ergicbt die Aktie von
1000 Mark auf 4 Jahre vertheilt doch einen jährlichen
Gewinn von ca . 310 Mark , während fich der gewöhnliche Zins -
leiher mit 35 40 Mark begnügen muß . Die armen Zucker -
aktionäre ! Uebrigens zahlt die Zuckerfabrik in Dirschau auch
in diesem Jahre 10 Prozent Dividende , macht pro Aktie
& 1000 Mark 100 Mark Profit !

In Lille ( Frankreich ) hat die Eisenkrists einen solchen
Höhepunkt erreicht , daß vier große Drahtziehereien den Betrieb

eingestellt haben ; ein anderes großes Werl entließ 300 Arbeiter .
Schöne Aussichten !

_

Vereine und Versammlungen .
r . Die Beschlüsse der letzten Bauherren - Versamm -

lung bildeten den Gegenstand der Verhandlung einer äußerst
zahlreichen Versammlung der stteikenden Maurer , welche am
Mittwoch Abend in „ Sanssouci " unter dem Vorsitz des Herrn
Behrendt stattfand . Der Vorsitzende referirte über den

Gegenstand der Verhandlung . Die Bauherren yaben es abge -
lehnt , mit den Gesellen persönlich zu verhandeln : was wir aus
den Berichten über die Meisterversammlungen wissen , ist aber
derart , daß wir sagen können : Wir haben für die Maurer «
gesellen einen vollständigen Sieg errungen ! ( Lebhafte Zustim -
mungJ Referent verliest den bekannten Aufruf
der Meister , der mehrfach Zwischenrufe , Heiterkeit und
namentlich die Bemerkung „ Sehr nett " in der Versammlung
hervorrief . — Die Herren Meister haben kein Recht , so führt
der Referent aus , den Streik für beendet zu erklären ; nur wir
können diese Erklärung abgeben . Der Aufruf hat nur den
Zweck , Maurer nach Berlin zu locken . Bei früheren Streiks
hat man Agenten in die Provinzen gesendet , heute findet man
keine Agenten mehr , deshalb versucht man es mit Aufrufen
und Flugblättern . ( Sehr richtig !) Die Bauplätze find stets
geöffnet gewesen , nur ist kein Berliner Maurer zur Arbeit er -
schienen . In dem Aufrufe spiegeln sich nur die Wünsche der
Herren wieder , aber keineswegs vollendete Thatsachen . Der Terro -
rismus , der den Gesellen sonst zum Vorwurf gemacht wird , scheint
bei den Meistem stärker zu sein als irgendwo ; das beweist
die Art , wie allmälig die einzelnen Meister zu den gefaßten
Beschlüssen herangezogen werden . Die von den Meistem vor -
geschlagenen Grundsätze über die Akkordarbeit weiden wir zu
prüfen haben . Es fragt sich, ob wir diese Sätze annehmen
können . ( Lebhafter Widerspruch . Nein . ' ) Was aus schlechter
Bezahlung der Arbeit folgt , lehrt uns das Unglück in Köln ,
wo die Häuser infolge der schlechten Mauerarbeit eingestürzt
find und entsetzliches Unglück angerichtet haben . Ein solches
System der Lohnherabvrückung ist entschieden zu ver -
urtheilen . Der heute von den Meistern angestrebte Uebergang
zur Akkordarbeit hat nur den Zweck , den Gesellen die errungenen
Vortheile wieder zu entreißen . ( Lebhafte Zustimmung . ) Die
Forderung des Herrn Bibondt , nur mit einer Gesellen -
Kommisfion zu verhandeln , deren Mitglieder sämmtlich minde -
stens drei Jahre bei einem Jnnungsmeister gearbeitet haben ,
ist unerfüllbar , denn solche Gesellen gicbt es kaum . Wir
halten fest an unserer Fordemng und werden am Sonnabend
und Sonntag von Neuem über die Fortsetzung deS Stteiks
beschließen . ( Lebhafte , allseitige Zustimmung . ) — Herr
Hagendorf f : Wenn die Meister bei der Beurtheilung der
Lohnfraae keinen besseren Rath hören können , als den des
Herrn Brettschneider , so haben sie einen schlechten Sach -
verständigen gewählt . ( Sehr richtig ) Dieser Herr kann die
Arbeit eines Maurers nicht taxiren . — Herr Baumeister
Keßler : Als Redakteur Ihres Fachorgans habe ich in dieser
Sachen einen sehr verantwortliche Posten ; ich bin gewissermaßen
Ihr Trompeter und als solcher hatte ich zum Alarmiren ge -
blasen . Das Gefühl der Verantwortung ist mir aber sehr er -
leichtert durch die neueste Publikation in dem Meisterorgan , in
der „ Baugewerks - Ztg . " Dieser Streik ist ein großartiges
Zeugniß von Ihrer guten Organisation , und d,e gestrige
Meistersammlung hat bewiesen , daß Ihr Gegner bis auf ' s
Innerste erschütttert ist . ( Bravo !) Sie gestehen zu, daß 45 pCt .
ihrer Gesellen schon 45 Pf . pro Stunde Lohn erhalten . Als Sie
diese Fordemng aufstellten , da nannten die Meister diese For -
derung eine frivole . Es sollen noch einige Gesellen arbeiten für
35 Pfg . pro Stunde ; ist vielleicht einer von diesen Gesellen
hier � Ich möchte mir sein Bild ausbitten , um es aufzube -
wahren unter den Bildem der größten Männer aller Zeiten !
( Große Heiterkeit ! ) Man wirft heute künstlich neue Fragen
auf , die Frage der Akkordarbeit und die Frage des G e-
sellenausschusses . Die Fragen dürfen Sie nicht von
dem einen Ziele ableiten , von dem Ziele der Lohnerhöhung .
Halten Sie ihre bisherige mustergiltige Disziplin auch femer
aufrecht . Sie können stolz sein auf den bisherigen Verlauf
des Stteiks ; trotz des harten Kampfes find alle ihre Versamm «
lungcn in musterhafter Ruhe verlaufen ; einzelne Ausschreitungen
veruriheilcn wir Alle . Auch dem neuen Flugblatte der Meister
ist keine Bedeutung beizulegen : höchstens beweist es , daß der
Streik bald zu Gunsten der Gesellen beendet sein wird . ( Bei -
fall . ) Herr Schmidt erklärte es als entschieden unzulässig ,
das heute die Gesellen zu neuen Akkordsätzen arbeiten . Diese
Akkordsätze sind nur aufgestellt , um den Stteik wegen der

höheren Lohnsätze zu vereiteln . — Herr Wille ist überzeugt ,
daß die Agenten in der Provinz keinen Erfolg haben werden ;
Vorkommnisse in Görlitz und Braunschweig , die Redner

schilderi , beweisen dies . Der Meister aufruf ist das letzte Mittel ,
das sie gegen uns ausspielen . Durch die neuen
Akkordtarife droht uns große Gefahr . Die jungen
Kräfte werden in kurzer Zeit aufgerieben , während
die älteren elend zu Grunde gehen . Das werden wir
nie billigen . Wir wollen alle Kollegen so im Lohne halten ,

daß sie auch bei nicht mehr ganz jugendlicher Arbeitskraft ihren
Unterhalt verdienen können - An diesem Ziele kollegialischer
Nächstenliebe halten wir fest ! — Herr Weise warnt vor
einem Eingehen auf die Akkordfrage , die bereits in den Stteiks

zu Anfang der 70er Jahre ohne Resultat erörtert wurde .
Heute ist dies Thema nur wieder hervorgeholt , um uns von
dem eigentlichen Ziele abzubringen . — Herr Krüger : Die
Akkordarbeit verleitet leicht zu gewissenloser Pfuscharbeit und
die Folgen haben wir in Berlin kennen gelernt ,
als in den 60er Jahren solche mittelst Pfusch -
arbeit hergestellte Häuser in der Wasserthorsttaße ein -

stürzten . — Die folgenden Redner , die Herren Grotmann ,
Scheel und Schulz führen die Gmndidcen der Debatte
noch weiter aus und empfehlen folgende Resolution zur An -
nähme : Die Versammlung beschließt , die Re «
solution vom 17 . Juni cr . aufrechtzuerhalten
und verwirft jede Äkkord - Arbeit . — Sämmtliche
Redner empfahlen dringend den Beittitt aller Maurer zum
Fachverein, um eine feste und machtgebietende Organisation zu
schaffen . — Nachdem noch der Referent in seinem Schlußwort
der Behauptung des Herrn Brettschneider gegen -
über erklärt hatte , daß die Streik - Kommisfion völlig
unentgeltlich ihre Geschäfte geführt und bereit sei , ihre
Bücher Jedem , der sich dafür interesfirt , vorzulegen , nahm die

Versammlung die vorgeschlagene Resolution ohne jeden Wider -

spruch an . — Ein Antrag des Herrn Peter , die gestern aus -

gesprochene Absetzung zweier Kassenrevisoren rückgängig zu

machen , wurde durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt .

Der Vorsitzende theilte noch mit , daß im Potsdamer Viertel

bereits 9 Meister den Lohnsatz von 5 Mark bezahlen . Mit

Hochs auf die Lohnbewegung schloß die Versammlung .
Der Verein zur Wahrung der Interessen der Kisten -

und Koffermacher hielt am 27 . Juli eine Vereinsversamm -

lung in ven Räumen der Arminhallen ab . Der angekündigte
Vortrag des Herrn Dr . Angerstein mußte leider ausfallen , da

der Referent am Erscheinen in der Versammlung behindert
war . Der Vorfitzende des Vereins erstattete Bericht über die
vom Verein am Sonntag , den 19. Juli , veranstaltete Land¬
partie , an der fich 150 Personen betheiligtcn , und welche einen
kleinen Ueberschuß ergab . Die Versammlung beschloß, diesen
Ueberschuß der Vereinskasse zu überweisen , entgegen der An -
ficht des Vorstandes , welcher den Ueberschuß zur Errichtung
einer Vergnügungskasse verwendet wissen wollte . Hierauf be «
anttagte Herr Tschemig, für die stteikenden Maurer 30 M.
aus der Vcreinskasse zu bewilligen . Dieser Antrag wurde
von den Herren Hasche ! und Kaufhold unterstützt , von Herrn
Wahrmann jedoch bekämpft . Schließlich wurde der Antrag
einstimmig von der Versammlung angenommen .

t . Die Versammlung des Vereins der vereinigten
Töpfer - und Ofenbau - Meister , welche am Mittwoch Neue
Friedrichstr . 44 tagte , zählte nur 19 Theilnehmer . Von den
Meistem , welche weder dem Verein , noch der Innung ange -
hören , hatte nur einer , Herr Wenzel , der Einladung Folge ge -
geben . In Bezug auf den „ Verlauf der am 20 . d. Mts . ab¬
gehaltenen Versammlung der Töpfermeister " sprach der Vor -
sitzende , Herr Rau , seine Mißbilligung darüber aus , daß in
der seitens des Herrn Obermeisters Grothauer ergangenen Ein -
ladung die „ Ofenbau - Meister " nicht erwähnt gewesen
seien , und daßdieser Versammlung nicht gestattet gewesen sei,
aus ihrer Mitte die Meister - Kommission zu wählen , die
mit der Streikkommisston der Gesellen in Verhandlung treten
sollte . Herr Kerbert fügte noch den Vorwurf hinzu , daß Herr
Grothausen als Vorsitzender der Versammlung die Mitglieder
des Vereins gegen die unparlamentarischen Angriffe seitens
der Jnnungsmeister nicht geschützt hahe . Herr Grothausen
wies darauf hin , daß der Verein in seiner Versamm -
lung am 13 . d. Mts . von ihm darüber in Kenntniß gesetzt,
daß seitens der Innung eine Kommisfion gemacht sei, den Be -
schluß gefaßt habe , mit der Innung zusammen zu
gehen und gab zu, daß die Versammlung mehr parla -
m e n t a r i s ch hätte geleitet werden können . Zum zweiten
Gegenstande der Tagesordnung : „Stellungnahme zu den
Foroerungen der streikenden Gesellen " theilte Herr Grothausen
mit , daß die Innung , nachdem sie durch die Etteikkommission
davon in Kenntniß gesetzt worden sei , daß die Gesellen in einer
öffentlichen Versammlung die Vermittlungsvorschläge der
Meister zurückgewiesen haben , den Beschluß gefaßt habe , von
den weiteren Verhandlungen Abstand zu nehmen . Der Ansicht
des Herrn Rau , daß man dem Gesuche der im Nebenzimmer
weilenden Mitglieder der Streikkommisfion um Zulassung zu
der Versammlung Folge geben und ste anhören müsse , stimmte
Herr Grothausen bei . Dre Herren Günther und Haase sprachen
sich mit Entschiedenheit gegen diese Ansicht aus . Nachdem konstatirt
war , daß die Mitglieder der Streikkommisfion sich bereits entfernt
hätten , sprachen die Herren Haase und Grothausen in Betteff
der Forderungen der Gesellen : 27 M. Minimallohn wöchent -
lich für jeden Gesellen und Arbeitszeit von 6 resp . 7 Uhr
Morgens bis 6 Uhr Abends , fich dahin aus , daß diese Forde -
rungcn unannehmbar resp . „ widersinnig " seien . Nach
einer sehr langen Diskussion , in welcher bezweifelt wurde , daß
es mit den angeblich schon 61 Unterschriften , welche die Streik -
kommisfion von Meistern erhalten zu haben behauptet , seine
Richtigkeit habe , auch darüber geklagt wurde , daß seitens der
streikenden Gesellen Gewaltthäligkeiten und Drohungen gegen
die nichtstteikenden Gesellen verübt würden , und die Aeußerungen
gethan wurden , daß die von den 120 Mitgliedern des Fachverems
hervorgerufene Gährungunter den Gesellen keine langeDauer haben
werde und daß , wenn auch „ 60 " Meister ihre Unterschrift gegeben ,
dies bei der Anzahl der „ 700 Meister , die es in Berlin gicbt "
nichts zu bedeuten habe , wurde von Herrn Rau der Antrag
gestellt , eine nochmalige gemeinschaftliche Sitzung der Meister -
und der Gesellen - Kommisfion zu veranlassen . Nachdem auch
Herr Grothausen eine solche „ Koulanz der Meisterschaft "
für angemessen erklärt und beantragt hatte , aus der gegen -
wältigen Versammlung noch drei Mitglieder für die von der
Innung gewählte Kommission zu wählen , wurden beide Anträge
angenommen . Es wurden die Herren Rau und Günther ( Mit -
alieder des Vereins ) und Wenzel ( weder dem Vereine noch der
Innung angehörend ) gewählt .

be . Eine Versammlung sämmtlicher Kutscher Berlins
fand am Mittwoch Abend im Salon „ Zum Deutschen Kaiser "
Lothringerstr . 37 , unter Vorsitz des Herrn Stiller statt . Es
waren an 1000 Personen anwesend . Stadtverordneter Herr
Fr . Goercki referirte über „ das Kranken - und Unfallversicherung -
gesetz ". Er wies auf die großen Vorthcile hin , welche eine
freie Hilfskasse gegenüber einer Ortslrantenkasse bietet und riech
den Anwesenden, sich sämmtlich der freien nationalen Hilfskaffe
der Droschkcnkutjcher und Berufsgenossen ( E. H. ) anzuschließen.
Wer fich einer freien Hilfskasse angeschlossen habe , brauche nicht
länger Mitglied einer Zwanaskasse zu sein . Die Bestrebungen
des Zentralvereins Berliner Fuhrherren , eine eigene Kasse ( die
vierte Kutscherkasse am Ort ) zu gründen , erfuhren
eine scharfe Kritik . Der Zentralverein sei zuerst
in Unterhandlungen mit der freien Hilfskasse
lasse getreten und habe verlangt , daß die nationale , über ganz
Deutschland ausgedehnte Kasse sich in eine lokale verwandele
und serner , daß stets zwei Fuhrherren , Mitgliedem des „ Zen -
tralvereinS " , Sitz und Stimme rm Vorstande der Kasse einge -
räumt werde . Diese Forderungen seien natürlich entschieden
abgelehnt worden . Wenn auch der Zenttalverein eine eigene
Kasse inS Leben riefe , würde die freie Htlfskasse doch auch
fernerhin floriren und an Mitgliedern zunehmen . Des Weiteren
besprach der Referent das UnfallverfichcrungS -Gesetz und er -
örterte die Frage , ob die Bildung von Unfall Berufsgenosscn -
schatten am Platze sei . Auf jeden Fall müßte eine ocrailige
Genossenschaft ganz Deutschland umfassen und nicht , wie in
einer Fuhrherren - Vcrsammlung vorgeschlagen worden sei, eine
Grenze zwischen Nord - und Süddeutschland gezogen
werden . Mit der nochmaligen Aufforderung an die An -
wescnden , der freien Hilfskasse beizutreten , schloß der Vor -
tragende . — In der Diskussion , an der sich die Herren
Schütte , Stiller , Reiche , Blum und Ehre be -
theiligten , traten dieselben Anschauungen hervor . In seinem
Schlußworte forderte der Referent alle Diejenigen , welche in
gewerblichen Streitigkeiten irgend einer Art Rath und Hilfe
suchen , auf , sich an die „Disttikts -Kommissarien" der 2lerKom -
Mission zu wenden , deren Namen demnächst im „ Berliner
Volksblatt " veröffentlicht werden . Zum Schluß wurde folgende
Resolution einstimmig angenommen : „ Die heutige Versamm -
lung ei klärt fich mit den Ausführungen des Referenten ein «
verstanden und beschließt , sich nicht den lokalen Kassen , sondern
der nationalen Kasse anzuschließen . " Das Lokal der Kasse be «
findet fich Franzstr . 6. — Die nächste Versammlung findet
heute , Freitag statt .

Der Fachverein der Tischler hielt am letzten Montag in
Rothacker ' s Lolal , Bellealliancesttaße 5, eine Versammlung ab ,
in welcher Herr Schwennhagen über : „ Moderne Schulbildungan —.fjc — — �" " « - — - "
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deutsche Volksschule sei die beste und vollkommenste der ganzen
zivilifirten Welt . Allerdings sei in den letzten 10 Jahren für
die Schulen , speziell für Schulbariten , viel geschehen , man solle
aber nicht glauben , daß damit schon genug gethan sei . Wenn
unser Schulwesen auch mit dem russischen gar nicht zu ver -
gleichen und mit dem österreichischen nicht auf eine Stufe zu
stellen sei, so habe aber wieder der letzte Lehrertag zu Darm »
stadt bewiesen , daß man in Deutschland nicht gleichen Schritt
mit den Anforderungen der Neuzeit gehalten habe . Der Ver -
treter Frankreichs aus dem Lehrertag in Darmstadt bemerkte :
Die Stteiterei , welche hier in Deutschland exrstirt , „ ob
Simultanschulen oder nicht " , sei in Frankreich . ein langst
überwundener Standpunkt , dort werde nicht mehr



die Bibel als Grund - Prinzip aller geistigen und moralischen

Begriffe hingestellt , sondern die Gebote der Sittlichkeit und
des Selbstbewußtseins auf Grundlage der Naturwiffenschast
und der Selbsterkenntniß gelehrt . In unseren Gymnasien
lernen die Schüler wohl griechisch und lateinisch ; aber es

wüßten dieselben oft nicht , in welchem Verhältniß die Lunge

zum Körper stehe . Wenn der Mensch über die Funktionen und

Bedürfnisse seines Körpers im Klaren ist , so werde derselbe
auch anspruchsvoller in seinen Bedürfnissen , man würde schlechte

Nahrung , schlechtes Wohnen und schädliche Luft so viel wie

möglich zu vermeiden suchen, denn der Staat brauche Leute ,
die gesund find . Im Interesse der Gesellschaft liege es , daß die
Kinder schon in der Schule über diese Gegenstände , sowie über

Staatskenntnisse unterrichtet werden , denn Unkenntniß der

Gesetze schützt nicht vor Strafe . In den Gymnasien müsse man

griechische Gesetze auswendig lernen , während von unseren

Staatseinrichtungen nicht das Geringste gelehrt werde ;
könne man dieses in der Schule nicht bis zum vierzehnten
Zahre , so müßte dasselbe in obligatorischen Volksschulen nach -
geholt werden . Allgemeine Volksschulen bedingen auch die Un -

entgeltlichkeit derselben , denn das Kind könne nicht dafür , daß
es sich keinen reichen Vater mit auf die Welt gebracht hat .
Es widerspreche dem gesunden Menschenverstände , wenn nur
Kindern die Bildung zugänglich gemacht wird , dessen Väter

reich find ; trete em Jeder dafür ein , die Bildung dem

ganzen Volke durch obligatorische , unentgeltliche Volksschulen

zukommen zu lassen . Durch die Bildung würde das Selbst -
hewußtseit gehoben werden , auch den Behörden gegenüber ,
welche man meistens als eine Einrichtung ansieht , um zu be -

strafen , während doch dieselben dazu da find , jedem zu seinem
Recht zu verhelfen . Der Vortragende wurde durch reichen
Beifall für seinen interessanten Vortrag belohnt . An der

darauf folgenden Debatte betheiligten sich mehrere Redner und
wurde schließlich eine von Herrn Boy im Sinne des Refe -
renten gehaltene Resolution angenommen . Die beiden nächsten
Versammlungen des Fachvereins der Tischler finden statt :
Am Mittwoch , den 5. August , Bergstraße 68 , in Kurzmann ' s
Lokal und am Sonnabend , den 8. August , bei Jordan , Neue

Grünstraße 28 . Neue Mitglieder werden in allen Versamm -
llungen des Vereins aufgenommen .

Nürnberg , 28 . Juli . Die allgemeine Arbeiterversamm -

lung , in welcher das Arbeiterschutzgesetz und eine behufs Ein -

sührung desselben an den Reichstag zu richtende Petttion be -

sprachen wurden , fand gestern Abend im Saale des Kafö Merk
unter äußerst zahlreicher Theilnahme statt . In ausführlicher
Weise referirte Abg. Grillenberger über das Arbeiterschutzgesetz ,
sowie über die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit , daß alle

Arbeitcrkorporationen , überhaupt jeder Arbeiter durch seine
Unterschrist bezeuge , daß die Arbeiter mit dem von der sozial -
demokratischen Fraktion im Reichstag eingebrachten Gesetzent -
würfe einverstanden sind und verlangen , daß dieser Entwurf

Gesetz werde . Diese Petition soll und muß eine großartige
Kundgebung des deutschen Arbeiterstandes werden , um dem

Reichstag zu Gemüthe zu führen , daß die deutschen Arbeiter

nun auch erwarten , daß die in dem Arbeiterschutzgesetz aufge -
stellten Minimalforderungen endlich einmal verwirklicht werden .

Namentlich gelte es auch , dem Reichskanzler zu beweisen , daß
der Arbeiter so gut , oder vielmehr noch eher als die anderen

Gesellschaftsklassen oerlangen könne , jede Woche einen Ruhetag

zu haben . Die Ausführungen des Redners fanden be -

geisterten Widerhall in der Versammlung . Die von Herrn
Scherm beantragte und von der Versammlung ein -

stimmig gutgeheißene Petition lautet wie folgt : „ Hoher

Reichstag ! Von der Ueberzeugung durchdrungen , daß durch

Annahme des von den Herren Abgeordneten Grillenberger und

Genoffen am 27 . Januar 1885 eingebrachten Arbeiterschutz -

Desetzes ein großer Theil der Roth und des Elends des Ar -

beiterstandes beseitigt würde , bitten Unterzeichnete , den Entwurf

zum Gesetz erheben zu wollen . " — Es wurde dann noch eine

aus den Herren Scherm , Sichert und Löwcnstein bestehende

Kommisston gewählt , welche mit der Ausfühmna der Beschlüsse

der Versammlung betraut wurde . — Vor Eingang in die

Tagesordnung fand ein kleines Intermezzo statt . Der an -

wesende Polizeikominissär fand sich nämlich bemüßigt , von dem

den Vorfitz führenden Herrn Löwenstein zu verlangen , die in

der Versammlung anwesenden Minderjährigen aus dem Lokal

auszuweisen . Der Vorsitzende erklärte , er finde sich nicht ver -

anlaßt , einem derartigen Verlangen nachzukommen , zumal es

ihm nicht einfalle , nach etwa in der Versanimlung anwesenden

Minderjährigen Recherchen zu pflegen . Vom Polizeikommiffär
wurde bann ein Minderjähriger namentlich bezeichnet . Da d r
betreffende junge Mann so gut wie die ganze Versammlung
einsah , auf was es bei diesem Verlangen abgesehen war , er -
kläste derselbe , daß er , um einer Auflösung der Versammlung
vorzubeugen , sich freiwillig entfemen werde .

Die Zahlstellen der Filiale l der Allgemeinen Kranken -
und Sterbekasse der Metallarbeiter ( E. H. Hamburg 29 ) find
Jerusalemer Kirche und Lindensttaßen Ecke , Destillation von
Schulz , Mittenwalder - und Fürbringerstt . - Ecke, Destillation von
Fischer , Lankwitz - und Teltowerstt . - Ecke bei Richter , Steglitzer -
und Flottwellstr - Ecke bei Sander .

Kranken - und Vegräbnißkasse des Vereins sämmt -
licher Berufe ( E. H. ) Filiale 4. Sonnabend , Abends 8>/ - Uhr ,
Versammlung Ecke Karlsbad und Flottwellstraße .

Der Fachverein der Fabrik - und Bauarbeiterin Köpenick
hält am Sonnabend , den 1. August , Abends 8 Uhr , im Saale
des Schützenhauses eine Versammlung ab , in welcher Herr
Tischlermeister Mitan aus Berlin einen Vortrag über den Ar -
beiterschutzgesetz - Entwurf halten wird . Um recht zahlreichen
Besuch der Versammlung wird gebeten .

Allgemeine Kranken - und Sterbe - Kasse der Metall -
arbeiter Deutschlands ( E. H. Hamburg ) Filiale 2, Berlin .
Sonntag , den 2. August , Vormittags Ii Uhr , Versammlung
in „ Sanssouci " , Kottbuserstr . 4a . T. - O. : 1 Kassenbericht.
2. Verschiedenes . Es ist Pflicht aller Mitglieder zu erscheinen.

Eine Versammlung der Korbmacher findet am Sonn -

tag , den 2. August , Vormittags 9 " , Uhr , im Lokale des Herrn
Otto , Adalbertsttaße 21 , statt , zu welcher sämnitliche Kollegen
sowie auch die Herren Arbeitgeber eingeladen werden . Der
wichtigen Tagesordnung wegen ist es Pflicht eines jeden Korb -
machers , zu erscheinen . Zugleich wird gebeten , die noch aus -
stehenden Sammellisten an den Bevollmächtigten der Lohn -
kommisfion abzuliefern , oder dieselben spätestens in die Ver -
sammlung mitzubringen , da dieselben sonst nicht mit in
Anrechnung kommen können . Auch werden in der Versamm -
lung die Unterstützungsgelder an die Kollegen ausgezahlt
werden .

Verein der Berliner Bauanschläger . Sonntag , den
2. August , Vormittags 10 Uhr , Veremsversammlung bei
Preuß , Oranienstr . 51 . Tagesordnung : 1. Mittheilungen
vom Komitee über die Landpartie . 2. Die Anzeige über
Krankenunterstützung und Wahl von acht Krankenbesuchern .
3. Fragekasten .

Kleine MittheUnngen .
Aschersleben , 28 . Juli . Der Bremser Fischer von hier

verunglückte gestern Vormittag auf dem Bahnhofe in Gaters -
leben auf eigenthümliche Weise . Derselbe fuhr ( als Schaffner )
mit dem ersten von hier nach Halberstadt gehenden Zuge , stand
bei der Abfahrt vom Bahnhofe Gatersleben auf dem Tritt -
brette und koupirte Billets . Zu derselben Zeit wurde von
einem Güterwagen Bauholz abgeladen und in dem Augenblick ,
in welchem der Zug an der Abladestelle vorbeifuhr , fiel ein
großes Stück Holz herab , faßte Fischer im Rücken und in der
Seite und drückte ihn gegen den Wagen . Die im Zuge de -
findlichen Reisenden bemerkten den Vorgang , öffneten schnell
eine Thür und zogen Fischer , der mit aller Kraft sich festge -
halten hatte , hinein . Er fuhr mit bis Halberstadt , doch ver -
schlimmerte sein Zustand sich so sehr , daß er mit einem der
folgenden Züge nach hier zurück und in seine Wohnung ge -
bracht werden mußte . Es sollen einige Rippen gebrochen sein ,
wahrscheinlich find auch edlere Theile verletzt .

Wien . Ein schrecklicher Vorfall spielte sich vor einigen
Tagen auf einem Holzplatz des Wiener Vorortes Sechshaus
ab . Der achtjährige Sohn eines begüterten Holzhändlers hatte
drei Schulfreunde zu sich geladen , mit denen er auf dem Hofe
„Richter , Schläger , Dieb " spielte . Die „ Diebe " erhalten einen
gewissen Vorsprung eingeräumt , werden dann von den . . Häschem "
verfolgt , und wenn es gelingt , einen zu fangen , wird derselbe
zu dem Richter geschleppt , welcher den Delinquenten dann zu
ver ihm nöthig erscheinenden Tracht Prügel verdonnert , die
vom „Schläger " sofort verabfolgt wird . Der jüngste der Mit -
spielenden war der kleine siebenjährige Heinrich , der Sohn des
Eisenbahn - Diuristen 20 —J, ein schwächliches Kind , den der

kräftige , rohe Bursche des Holzhändlers als Schläger sehr des -
potisch behandelte . „ Jetzt muß er aber ordentlich gestrast
werden ! " rief endlich der „ Profoß " , „ wir werden ihm den

Kopf abhau ' n ! " Die anderen Knaben stimmten jubelt
bei , der Sohn des Holzhändlers holte eine Zrmm #
mannshacke und der kleine Heinrich wurde auf einen Holzpp »
gelegt . Langsam zählte der Sohn deS Holzhändlers : ein » "

zwei — drei — und ließ dann das Beil niederfallen , »j»
lauter Schmerzensschrei durchzitterte die Luft uud der wn ?

Hemdkragen Heinrichs färbte sich rasch mit Blut . ErschrM
stürzten die beiden anderen Knaben herbei und fie als das Bw

sahen , brachen fie ein überlautes Jammergeschrei aus . 2) ®®

dasselbe wurden zwei Arbeiter herbeigelockt , die den Knat�
in die Wohnung des HolzhändlerS trugen . Glücklichen «®»»» v»v VV» VVigyuilVitt . V UUUtll . V2/sUU. *IV�v. . -
war die Wunde nicht tief , da das Beil alt und schon jkmWstumpf war . Der Holzhändler , der von dem Vorfalle seil _
erschüttert war , hat den Vater des verletzten Knaoen thra « ®
den Auges um Verzeihung für die That seines Sohnes ge «�
und übergab ihm eine größere Geldsumme als Schmerz ensgl�
für den kleinen Heinrich .

Plymouth , 29 . Juli . Der am Dienstag in ,
angekommene Hamburg - Amerikanische Damvfer „ WestpM ®
meldet , daß auf der Reise einer der Heizer , ein DeutMvv*ü ***♦! */kvi | v vmvv vvv tili .
plötzlich aus dem Feuerschürplatze stürzte und in Gegen »®' ,
der erschreckten Passagiere von der Laufplanke in vie
sprang . Der Körper des Unglücklichen wurde nicht W# ? j
gesehen. Man glaubt , daß die schreckliche Hitze vor dem S4®1 1
sein Gehirn angegriffen hatte .

Literarisches .
Nürnberg , 30 . Juni . „ Der Jungfrauen - Tribut des #

Dr . Schorn lank bewirkte vollständigdernen Babylon " , eine von

_ _ _ _ _ _
_

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
_

Uebersetzung der sensationellen Pall -Mall-Ärtikel , welche g
London binnen wenigen Tagen in 400 000 Exemplaren abgW
wurden , erscheint soeben im Verlage von Wöriein u. Comp . 9#;
Das hohe Interesse , welches die überraschenden Enthüllung�
des genannten Blattes in der ganzen zivilifirten Welt erregt *
hat auch bei dem deutschen Publikum den lebhaften Wun>®

rege gemacht , von dem vollständigen Inhalt der Artikel Kennt ™
zu nehmen, und diesem Wunsche will die obengenannte S *

lagshandlung genügen . Die interessanten Darlegung *
über die grauenhafte Sittenverderbniß in der ,
lischen Mettopole find in ernster , durchaus würdig®
Sprache gehalten und der Uebersetzer hat zudem Jf
der Ausdrucksweise den strengsten Geboten der Dezenz
ständig genügt , ohne von dem Originaltext irgendwie M?
weichen . Der Verfasser der Enthüllungen , Mr . Stead ,
redakteur der „ Pall Mall Gazette " , ist ein Hochangeseh *®
konservativer Publizist und Polittker , welcher im Verein
einflußreichen Würdenträgern des Staats und der Kirche. ®
Interesse der öffentlichen Moral die entsetzlichen SittenzuPZ
der Weltstadt erforscht und an ' s Licht gezogen hat , um �
Unschuld der Kinder vor der Wollust vornehmer Wüstlinge
retten . — Wir machen auf die deutsche Uebersetzung der tmr
essanten Publikation aufmerksam mit dem Bemerken , daß f.,
selbe durch jede Buchhandlung , sowie direkt von

" "

u. Komp . in Nürnberg zu beziehen ist .

«eni

Kriefkasten der Redaktion . I
C . R. , Pücklerstraße . Uns ist von den gesammeü * ,

Beiträgen keine Mittheilung gemacht worden . In Folge desr i
konnten wir auch nicht quittiren . . . !

V . . . . e Adalbertstr . Sehen Sie den BrieflaI ® {
der vorigen Nummer unter „ Thieß " nach . Wir können i
selben Fragen doch nicht jeden Tag beantworten .

P . F. Fürstenwalderstr . Ihre Einsendung wird
18

anderer Form in nächster Zeit Verwendung finden . �
'

H. Sp . Schlestschestr . Sie müssen eme Eingabe an d?
Dlrektor der betreffenden Schule einreichen , dann wird %
das Kmd mellelcht freigegeben . Ohne Weiteres dürfen
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dasselbe unter keinen Umständen zurückbehalten . 1
R. Z . . . t , Dresdenerstr . Laubthaler war eine

franzöfische Silbermünze im Werthe von 6 Livres ( daher %
sen de six livres genannt » , welche unter Ludwig %
und Ludwig XVI . geprägt wurde . Sein Werth wurde % i
auf 5 Frcs . 92 Cts . herabgesetzt , aus welchem Grunde "f' I
Laubthaler un Auslande schließlich weit mehr kursirte , als I

Frankreich selbst , denn im Auslande behielt er stets !
höheren Werth .

mit
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Theater .
Belle - Alltanee - Theater .

Heute : Der Aktienbudiker .

Neues Friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .

Heute : Der Großmogul .
Ostend - Theater .

Heute : Die Brautschau Friedrichs des Großen .

Central - Theater .
Sitte Jakobstraße 30 . Direktion : Adolph Ernst .

Sonnab - nd , den 1. August : Wiedereröffnung . Erstes Auf -
tteten des Frl . Bertha Feldau vom Friedrich - Wilhelm -
städtischen Theater , und Wiederauftreten des Frl . Anna

Grünfeld . Zum l . Male : Die wilde Katze . Gesangspoffe
in 4 Akten von W. Mannstädt , Musik von G. Steffens .

Ein donnerndes Hoch unserm Freunde Richard Haberecht ,

gen . Piepel , zu seinem heutigen Geburtstage , daß die ganze

lustige 3 in der Kreutzigersttaße wackelt .

1738 _ C. Groß , gen . Dusedahn .

Tode * - Anzeige .
Arbeiter Bezirksverein f. d. Osten Berlins .

■ " ' Mitglied , der Oberkellner, Vorgestern starb das

| unseres Vereinslokals ,
Wilhelm Rosler .

1 Die Beerdigung findet Freitag , den 31 Juli , Nach -

mittags 2 Uhr , von Bethanien aus statt . Um recht

j - - - - Beiheiligung Kit - ,
$ ( (

Zoologischer ( - arten .
Nur auf kurze Zeit . — Sonntag , den 2. August :

Carl Hakenbeck s Somali ■ Expedition ,
beglertet von 7 Dar - Fur - Knaben und bestehend aus 9 afrikanischen Somali - Straußen , 4 Dromedaren ,

_
14 Antilopen , Jagdleoparden jc .

BV Ethnographische Ansstellnng . - W >
Dienstag , Donnerstag , Sonnabend und Sonntag :

« rosses nilitar - Doppel - Concert .
Besichtigungszeit 10 bis 1 und 3 bis 8 Uhr . Nachmittags 3, 4, 5, 6, 7 Uhr Straußreiten .

Entree nur 25 Pf . pro Person .

[ 1730

ArbettsumM .

40 fe 50 OstWr .
welche in Berlin ohne Arbeit find , verlangt

Die Streikkommission
[ 1736

der Töpfer Berlins und Umgegend ,
im Lokale des Herrn Seefeld , Grenadiersttaße 33 .

1 tüchtigen Modelltischler verlangt sof . G. Kärger ,

mstt . 67a .

_ _ _ _ _

Blumenstt

äSeifloItet auf Leisten « t

Eine möbl . T. . . .

Reichenbergerstr . 161 .
für 2 Herreu bei A l t m a n « ,

General - Versammlung
der Zimmerer Lerlius und Umgegend
Sonntag , d. 2. August , Vormittags präzise 9 Uhr ,

in Sanssouci , Kottbuserstraße 4a .
Tagesordnung :

1. Das Auftreten des Bundes der Bau - ,
Vi aurer - und Zimmermeister Berlins
gegenüber dem Streik der Maurer und
welche Lehre ziehen die Zimmerer Berlins
daraus ?

2. Aufgabe der Listen und Flugblätter betreffs Annahme'
Ai

. . . . .. . . .

.
des Arbeitcrschutz - Gesetzes .

3. Verschiedenes . [ 1747
NB . Es ist Pflicht eines jeden Zimmerers , in dieser Ver -

sammlung zu erscheinen . _
Die Kommission .

Ardeiter - Nnkm „Hoffunug"
f.

für Kriedrichsberg und Umgegend
ält seine Mitglieder - Versammlung E o n n a b e n d , d e n

August , Abends 8V » Uhr , im Lokale des Herrn
Neumann , Friedrichsberg , Gürtelsttaße 41 , ab . Referent :

Herr Schriftsteller Schwennhagen . ' R
werden aufgenommen .

eue Mitglieder
[ 1743

Oesseutliche Versammlung der Uäherinuen
in der Flanell - und Fancy - Hosen - Branche

den 31 . d . Mts . , Abends 8' / , Uhr , im Salonam
) en Kaiser , Lothringerstr . 37

: ErörtlRef . Frau F o r t o n g erung der Lohnfrage .
[ 1737

Dcrki« Zill Mcgl fttirelg . Pens .
Sonntag , Vorm . 10 Uhr , Niederwallstr . 20 ; Vortrag des

Herrn Pred . Hofferichter : Die Entgötterung der Religion .
Zutritt hat Jeder . [ 1749

Mitglieder - Versammlung
des Vereins ) ur Wchrnug der Interejs�

der Klavierarbeiter
77/7--Sonnabend , d. 1. August 1885 , Kommandantenstr .

Tagesordnung : . „
1. Das Arbeiterschutzgesetz . Referent : Herr Michels f &
2. Verschredenes und Fragekasten . L1

Gäste willkommen . Um zahlreichen Besuch bittet �
Der Vorstand !

JJtrtiB der Sattler n. FachgeaaM
Sonnabend , den 1. August , Abends 8V , Uhr ,

in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandantenstt. �
Vergamminn

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Schriftstellers Herrn Baake über

deutschen Bauernkrieg . 2. Diskusfion . 3. Verschiedenes
Gäste willkommen . Aufnahme neuer Mitglieder . .

1745 ] _ _ _ Der Vorstands
Diejenigen Herren und Damen , welche in der am 1%

d. I . verbotenen Arbeiter - Frauen - Versammlung in der
deutschen Brauerei im Garten anwesend waren und �bet�'Aeußerung , welche ich gethan , gehört haben , werden Byjao ,
ihre Adresse so bald als möglich an mich gelangen zu 1�-
indem ich selbige zu dem in kürzester Zeit stattfinde
Termine sehr nöthig gebrauche .

Gustav Reichel t

_ _ _ _ _ _ _ Gitschinerstt . 17.

In ungefähr 30 Stunden erlernt man die
englische Sprache . _

1704 ] Königstrabe 24 , vorn 8 Treppe�
Verantwortlicher Redakteur « . tzronhei » in Berlin . Druck und Verlag von Rax vadiug in Berlin SW „ Beuthstraße 2.
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